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ieber altere Landesgeſetze pflegt haufis ceom.L mentirt zu werden; über neuere ſeltener.

Unia doeh glaube ieh, daſs dieſeès billig je elier
je lieber zeſelthen olltt voel man nielit frülli
zenuh uüber den Sinn vĩnerVerotukuing. tind ubx
die in Rückſicht deſſelben entſtehenden Zweifef
und Bedenkliehkeiten ſieh vereinigen kamn.

An dieſen wirdes, aueh bey der'gröſeten
Klarheit imd Beſtimmtheit, nie fehlen. Sié
kaben ihren Grund theils in der  Beſchaffen:
heit derer, welche ein Geſet; zur Anwendung
bringen ſollen, theils darin, duſs das Geſetz ſelbſt
ſo! leielit einen voii den 2u erörtetnden ein-
zelnen Fallen, ſeinen Verhaltniſſen und Beziehun.
zen nach, nickt ſcharf! zenus beſtimmet, oder
niecht zulanglich umfaſſet haben kaun. n

heberhaupt aber iſt ein neues Geſetr; ſo
lange es iſolirt betrachtet wird., ein todter Buek.
ſtab. Erſt dadugeh bekommgpes Leben, daſs es
auf das vorhandene Rechtsſymein zuruek gefuhrt,
und damit verwebt wird. Nur in der Verbin-
duntg mit dem Ganzen hört es auf ſchwankend
und vieldeutig zu ſeyn.

Die Gefahr, daſs der Commentator vielleieht
den Sinn verfehlen mögte, kann hi,ht in Betrecht
kommen. ſſt es ſeine Schuld, daſs er ihn nieht
trifft, ſo kann ſein Beyſpiel andere vor dem Ab-
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wege warnen, und ſo wird das Bekanntwerden
ſeines Irrthums ihn ſelbſt am ſicherſten zur Beleh-
rung fuhren. Iſt es ſeine Sehuld nicht, und iſt
an ſeinem Verfahren beym Interpretiren nichts
auszuſetren, ſo kann es, zur Vermeidung un-
nöthiger Proceſte, dad ur Verhutung alles deſ-
ſen, was gegen den Zweek und die Abſieht des
Geſetzgebers lauft, nieht frun genug an den Tag
kommen, daſs eine authentiſeche Erklarung nö-
thig ſeg. JDer Sinu, welechen. ich den Veroxdũungen
yom::s. Jul. 1798 und 8. Jun. 795 beylege,
iſt .durch niehts verburgt, als dureh meine bri-
vatmeynung. Es.iſt derjenite, welehen ich als dach-
ſralter glauhen würde, hehaupten qu. muſſen.

Ich. weiſe aueh nickt wie hior oder da die
beyden Geſetaegꝗ obiervanzmnaſeig verſtanden zu
werden pflegen. Jen brauche es auch nieht zu
wiſſen, weii das uachſtehende Mibſidiare) Reckt
von dem vorgreifenden unabhangit iſt, und weil
jenes. von dieſem abweichen kann, ohne derwegen
ihm zu nahe zu treten, oder mit, ihm zu colli—-
diren.Die Anlagen ſind die ſeit dem is. Jul. 1703.
erſchienenen Verordnungen und Ausſchreihen, wel.
che ſien auf den Gegenſtand dieſer Abhandlunt
beziehen. Göttingen am a6. October 1795.
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Innhalt.
Von dem Umfange und dem Intereſſe des ru-
brieirten Gegenſtandes. (Cap. J. gJ. 1.7.)

Er iſt auf 2wey Unterſuchungen zuruck zu fuh-

ren:A. Vſie verhielt es ſieh in Abſicht der Vergü-
trums desCaſſengeldes dureh Conventionsmunze

vor der Verordnung vom 18. Jul. :793?
CCap. II. ſ. 8- 13.)
B. Wie vorhielt es ſieh mit der Vergütung

nach dieſem Termint
J. In wie fern iſt durch die Verordnungen

vomn 18. Julius 1793 und vom 8. Jun.
1795 in der aimaehſt vorher gehenden La-
ge der Sache etwas geandert worden?
a. In. Rüekſieht des Unterſehiedes 2wi.

ſehen Zahlungen bey öffentliehen Caſ-
ſenund im Handel undWandel? (Cap. III:

14- 19.)
b. In Rüekſicht des Unterſehiedes 2wiſehen

dffentlichen und Privatobligationen, aus
welehen bey öſffencliehen Caſſen gezahlt
wird? (Cap. IV. ſ. 20- 22.)c. In Rüekſieht des Unterſehiedes zwiſehen
Zahlungen, die den öffentlichen Caſſen
geleiſtet werden, und denen, welehe
iie ſelbſt leiſten? (Cap. V. G. 23. 26.)

d. In Rückſieht des Unterſehiedes 2wiſehen
Poſten unter und uber 2 Ggr.; ewi-
ſehen abſoluter und relativer Unſtatt-
haftigkeit der Vergutung?, (Cap. VI.
9. 27- 28.)

e. In Rückſieht theils der Freyheit, dem
Caſſengelde zu ontſagen und eine Ver-
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gütung deſſelben gutwillig ſieh gefallen
zu laſſen, theils der Dauer der deshalb

tuſtehenden Bedenkzeit? (Cap. VII. ſ. a9-
z8.)

2. Ueber die aus den bisherigen Grundſa-
tzen voraunehmende Entwickelung der ein-
zelnen Falles nahmentliech von dem Falle,
weleher die Vergütung des Caſſengeldes
dureh Conventionsmünte beynm Herausge-

ben auf grobe Geldſorten  die melw als
die Sehuld betragen, betritft. (Cap. VIi.

ſ. 39- 44.)



1 Erſtes Capitel.
Von dem Umfange und dem Interéſſe des rubricirten

Gegenſtuudes
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—Nie Verordnuùgen. vom 18. Julius 1793 und
L vom. 8. Junius 1795 betreffen die In-
terimsannahmeigerechter Conventions.
münze mit einem Atio bey den publi.
ken Caſſen, desgleichen den Curs der
leiehten Goldmünzen, der autwärtigen
Pfennigerund der Spaniſehen Piacſter
Der erſte Punet iſt unſtreitis der wiehtiſte. Ver-
mötge desſelben iſt den gerechten Conventions-
münæſorten die Caſſenmãſaigkeit beygeleget, und

im Allgemeinen verordnet worden., daſs der Zah-
lungiberechtigte in Zukunft verpſitiehtet, aind der
Zahlungspfliehtige berechtiget ſeyn ſolle, Coſſen-
und Conventionsgeld, nach dem verordmingsmaſsi-
gen Atio redueirt, eins fur das andere ohne Unter.
ſehied 2u nehmen und 2u geben.

Gilt dieſe Regel aber ohne alle Einſehran.
kung? Gibt es gar keine Falle mehr, in welehen die

Ver-
s. die Marginale der beyden- Verordnungen, un.

ter den Be, lagen Nr. 1und Wb.
A



9

Vergütung des Caſſengeldes dureh Conventions-
munze, oder der letaten dureh das erſte nicht
Statt hat? Dieſe Frage will ich zur Hälfte zu beant-
worten ſuehen. Mit Uebergehung derer PFalle
nahmlieh, in welehen vom Geben und Nehmen
des Caſſengeldes Statt der Conventionsmünze die
Rede iſt, laſſe ieh mich bloſs auf diejenigen ein,
in welehen die Sache umgekehrt erſcheint, wel-
che alſo das Geben und Nehinen der letzten
Btatt des erſten angehen.

Der Gegenſtand meiner Unterſuehung iſt dem-

naeh folgender: Ob undĩn wie fern ſiech ſeit
jenen Verordnungen noch Falle denken
laſſen, in welehen man dem Zahlungs-
pfliohtigeiidie Wahlnieht zu verſtatten
braueht, ob er in Caſſengelde, ode r. in
Conventionsgelde mit Hinzufügung oi—
nes vperordnungsmaſsigen Aufteldes,
zahlen will; ſondern in welehen man
bercechtiget iſt, aufajene Münzſortes
vermöge des Satzes: aliud pro alio ob-
trudi nequit, ſehlechtwetg zu beſtehen?

Da es wolil gevwiſs iſt, daſs dureh die Ver-
ordminen keine neuen Falle, in welehen man
befusgt ſeyn ſoll, ſehlechtweg Caſſengeld 2u for.
dern, eingeführt ſind; ſo braueht bey der Fru-
ze nur auf diejenigen Riiekſieht genommen zu wer-
den, in welehen der Zahiungspfliehtige, wenn die
Verordnungen unteht erfolgt waren, tie
Verpflichtung 2zu! Caſſentelde gehabt harte, ohne
ĩm Stande geweſen zu ſeyn, von dieſer beſtimmm-
ten Müunzſorte, ſelbſt dureh Erlegung eines noeh ſo
hohen Aufgeldes, eigenmaehtig und einſei-—
tig ſiech los zu maehen.

J
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 Ehe ieh aber weiter ehe, muſs ich vor al-
len Dingen ein Paar Bemerkungen uber den Ge-
braueh der Ausdrüeke: Caſſenminze, Caſ-
ſenfuſs, Caſſenmaſsigkeit machen:

IJ. Caſſengeld iſt diejenite Geldart, wel-
che bey den öffentlichen Caſſen gilt. Mehr

liétzt in dem Begriffe des Wortes eigentlich nicht;
ilſo aueh nieht das Erforderniſs, daſs es Lan-
desmünze, das heiſat, daſs es im Lande gemunzt
und mit dem Landesgevrage verſehen ſeyn muiſe,
weil ſonſt weder die ſchwerern Geldſorten, zum

Beyſpiele iin Lauenburgiſehen, noeh, ſeit dem
18. Jul. 1793 die gereehte Conventionsmunze hey
den öffentliehen Caſſen vorkommen durften.

II. Nicht zu allen Zeiten hat man eine und eben
dieſelbe Münzſorte alſo berzeichnet. Die Munz-
veranderungen im Deutſehen Reiche, in ſo fern
ſie beſonders aueh die hieſigen Lande betrafen,
mulsten nothwenidig eine ſolehe Abweehſelung in
dem Objecte veranlaſſen. Aher auch nieht ein-
mahl immnert zu erner Zeĩt hat hierin eine all-
gemeine ſich uber dat ganze  Land erſtreekende
Vebereinſtimmuns geherrſeht. Noch jetzt gilt ja in
einigen Gegenden bey den öffentlichen Caſſen
theils die naeh dem Leipziger Fuſie ausgeprugte
Landesmunze, theils die gereehte Conventions-
münze; in andern Gegenden oder Fallen weder das
eine noch das andere, ſondern ausſehlieſslich frem-
der Geld, welches ſehwerer iſt als beydes.

III. Zunaehſt vor der Verordnung von 1793
nannte man Caſſengeld theils die nach dem
Aehtzehnguldenfuſse ausgepratte Lanclesmunze,
welehe in der eben angefuhrten Verordnung aueh
unter dem Nahmen; des eigentlichen Caſſen-
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geldes vorkammt, und von welcher die Conven-
tionsmunze den Gegenſat, machte; theils die
in einigen Gegenden des Landes eingef ihrten
ſehwerern Geldſorten, welehen eben ſo gut
eigentliches Caſſengeld, als Conventionsmun-
ze enttegengeſetzet wurden. Jede Bedeutung hat-
te ihren eigenen abgemeſſenen Bezirk, in wel—
chem ſie herrſchte. Die Verordnung von 1703
anderte aber hierin etwas. Seit derſelben behalt
zwar das ſehwerere Caſſengeld in Abſicht der-
jenigen Gegenden. und Falle, in welehen daſſelbe
gilt, die Benennung Caſſenmünze mit Recht
ausſehlieſslich bey. Das eigentliche Caſſen-
geld aber kann da, wo es gilt, nicht. wohl ferner
mehr vorzugsweiſe und allein ſo heiſsen, ſeitdem
man die ihm ſotgar entgegenſtehende  Conven-
tionsmunze bey den öffentliehen Caſſen aueh nimmt.
Dennoch aber ſcheint es, als werde die alte Be-
deutunsg ſieh erhalten, und als wolle man das Con-
ventionsgeld nur ca ſſenmäſs ig nenuen; und
zwar vielleicht deswegen, weil dieſes doch nur
interemiſtiſen, nur ols ein Surrogat und Ver-
gütungsmittel zugelaſſen worden iſt.IV. Aueh ieh brauehe das Wort. Ca ſſen gel d

ausſehlieſsliech, ſelbſt was die Zeit nach dem i8.
Jul. i793 betrifft, von der nach dem Achtzehn-
guldenfuſse ausgepragten Landesmunze; nehme
es folglich, nach dem Beyſpiele der Verordnungen
von 1793 und t795 gleiehbedeutend mit eigent.
liehem Caſſengelde, und ſehlieſie davon aus
theils die gerechte Conventioniminze, der ich
nur eine Caſſenmaſsigkeit beylege, theils
die nach einem ſchwerern als dem Achtzehn-
guldenfuſse ausgemundzten, nur bey einigen Caſſen
in dem hieſigen Lande eingefuhrten Geldſorten;
jedoch ſo, daſs ieh nur jene, nieht aber dieſe, die

Alter-
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Alternative und den Gegenſatz mit dem eigentli-
tren. Caſſengelde machen laſſe.

g. 3.
Aus der in dem erſten Paragraphen geſche-

henen Beſtimmung des Gegenſtandes ergibt ſich,
daſs iqh mit folgenden Fallen niehts zu thun habe:

J. Wenn die Frage davon iſt: ob und in wie
fern ſeit der Verordnung vom 18. Jul. 1793 Caſſen-
geld, oder Conventionsgeld ohne alles Agio,
zu geben unch.zu nehmen ſey? ob alſo zum RBey-
ſpiel ein Thaler. nacn dem Leipziger, oder
aber nachi dem  Corweiitionsfiſse berzahlet werden
inüſſe?

Hierin iſt, wie ſieh leicht von ſelbſt ver—
ſteht, dureh die Verordnungen keine Aenderung
gemacht worden.  Die Falle, in welehen vorher
das eine oder das andere gegeben werden durfte,
und genommen werden muſtete, ſind und hleiben
noch immer dieſelben.

II. Wemi es bey der Frage. von der Alterna-
tive wiſehen Caſſengeld, und Conventionsmünze
mit Agio, alſo von einem Unterſchiede in Ab-
ſieht der Münzſorten, und der Art und Weile, ei—
nen gewiſſen Geldwerth darzuſtellen, nicht aber
in Abſicht des Betrages des Geldwerthes ſelbſt,
darauf ankommt, 2u entſeheident wann A be.
rechtiget ſey, von dem Zahlungspfliehtigen B
ſich Caſſengeld zu verbitten, und aut Conventions-
münze mit Atio zu dringen?

leh habe, ſchon in denn erſten Paragraphen
auf. den Unterſehied 2wiſehen diuſem Falle, und
demjenigen, weleher,dieſer Abliundlung zum Ge-
genſtandedient, aufmerkſam gemacht. vie. ſte-
hen mit einander in einer gewiſſen Reciprocitãt.

AJ Wie
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Vie ſie ſieh ſonſt u einander, und wiederum.
gemeinſchaftlich zu Numer J verhalten, vird:
aus folzender Vergleichung naher erhellen:

In dem Falle unter Nr. J kann es ſich nie
rutragen, daſs es bey der Wahl zwiſehen Caſſen-
und Conventionsgeld ciner undeben derſelben Per-
ſon, nach beſchaffenheit der Umſtande dem Schuld-
ner oder dem Glaubiger, bald vortheilhaft,
bald naehtheilis iſt, das eine oder das andere
zu geben, oder 2zu nehmen.  Er kann daher aueh
nie ſeyn, daſs Einer und derſelbhe das eine oder
das andere hier ſich verbittẽt, und dort begehrt,
daſs er eins oder das andere hier aufzudringen,
und dort hingegen 2u verweigern ſucht. Die
Wunſehe und das Intereſſe 2wiſehen dem Glau-
biger und Schuldner andern ſieh hier nie. Iſt die-
ſer Conventionsgeld ſehuldig,“ ſo wird er nie
Caſſengeld anbieten; hat jener Caſſengeld zu for-
dern, ſo wird er fieh nie mit Conventionsgeld.
begnügen. Unter allèn Umſtanden, und 2u al-
len Zeiten iſt ein Stuck Geld naeh dem Leipri-
zer Fuſse beſſer, als ein ganæ gleiches Stuck
nach dem Conventionsfuſse. Hier entſtehen al-
ſo, in Abliecht der Alternative 2wiſehen Caf-
ſen- und Conventiontmunze, nur 2wey Fragen:
Erſtlieh, wann iſt Aſſehuldig, jene zu geben,
und B folglieh berechtiget, ſie zu fordern? Zwey-
tens, wann iſt A berechtiget, dieſe 2u geben,
und B folglieh ſehuldig, ſie anzunehinen? Bey.
de Fragen, in ſo fern ſie nitr mit völliger Aus.
ſchlieſtung einer jeden dritten Munſorte gedaeht:
werden, bedürfen nur einer reehthiehen Ent-
ſeheidung. Iſt die erſte beantwortet, ſo iſt es die:
andere auech; imd ſo umgekehrt.

Ganz anders verhult es ſich mit den beyden
in Reciprocitãt ſtehenden Fallen, deren unter Nuæ

mer
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mer.Il gedaeht iſt. Sie betpeſfen die Alternative
2wiſchen Caſſengeld. und Conventionsgeld mit
Agio., Hier kann es ſieh oft und leicht zu-
tragen, daſs es einer und eben derſelben Perſon,
nagh Reſehaſffenheit der Umſtande dem Sehuldner.
ader dem Glaubiger, bald vortheilhaft, bald.nach-
theilig iſt, das eine oder das andere 2u geben,
oger anzunehmen. Hier kann es folglich eben
ſõ Lickht ſeyn, daſs Einer und derſelbe. das eine oder.
das andere hier ſich verhitftet, und dort begehrt,
daſs er eins oder das andere hier aufzudringen,
und dort zu verweigern. ſueht. Danach ergeben
ſieh nuin niqht awe  ſondern. vier Fragen: 4
ν— Wann iſt. A. ſchuldit, Caſſengela au ge-

ben, und B berechtiget, es zu fordern? oder
(welches einerley iſt): wann iſt A niecht berech—
tiget, Conventionsgeld 2u geben, und B nicht
ſehuldig, es anzunehmèn?

.2. Wanu iſt A nicht ſchkulclig, Cafſengeld
zu geben, und B nicht berechtiget, es au for-
dern? oder: wann iſt A bereektiget, Conven-
tiomsgeld 2u geben, und B ſehuldig,  es anzuneh-
men?zg. MWann iſt, A nieht ſebuldig, Caſſengelad

anzuntchinen, und B rücht berechtitet, es auf.
2udringen? oder: wann iſt Ahborechtiget, Con-
ventionsgeld au fordern, und B ſehuldig es 2u.

11zehben? uuenene4. Wann iſt A ſchulciga- Taſſengeld anzu

nehmen, und B berechtiget, es aufaudringen?
oder: wann iſt Annieht beretlitiget, Conventions-
geld. 2u fordern, unce B nicht ſchuldig, es 2u
geben?Alle vier Fragen. verdieiter, mit Bezien

hung auf die Zeit naeh dem 18. Julius
17 9  recktlich erörtert zu. werden. Ich ſœlirin.

A ke
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ke mich aber, wie ſchon zeſagt, nur auf die beyr
den erſten ein. Zwey und zwey gehören zuſam-
men. Die 2weyte wird in der erſten zugleich
mit entſchieden, und die vierte in der drit-
ten; und ſo umgekehrt. Es kommt daher eigent-
lieh nur auf z2wey Entſcheidungen an; fur æin je-
des Paar Fragen gehört eine. Je nachdem ein:
Zahlungsberechtigter, dem allgemeinen Intereſſe
maeh, oder vermöge ſeiner individuellen Lage,
Caſſen: oder Conventionsmünze lieber hat, je
naehdem wird er auf das eine oder dus andere
beſtehen, und je nachdem wird, wenn der Zahlungs-

pflichtige das Widerſpiel halt, das eine octer das
andere Fragenpaar rechtlich entſehieden werden
milſen.

ß. 4.
Tragt es ſien denn aber auch in der Wirk-

lichkeit wohl zu, daſs beyde Fragenvaare zur
rechtlichen Entſeheidung kommen? oder iſt es
vielleicht nur Sophiſterey, jenen Unterſchied und
jene Abſonderunt zu maehen? Allerdings tr.igt
es ſiehr haufig zu! Denn wer wird wohl laäugnen,
daſs es ſeit dem 18. Julius 793. naech Maſsgabe
der Zeit, des Orts, der Perſonen und mancher-
ley anderer Umſtinde, bald vortheilhafter ge-
weſen ſey, Caſſengeld, bald, Conventionsmünze
mit Agio, zu bekommen? Zur Erlauternng mag
Folgendes dienen:A. Caſſengel d. von dem Zaklungepfliehti-

gen zu erhalten, war oder iſt vortheilhafter
i. Ueberhaupt und der Regel nach immer

vor der neuen Verordnung vom 8. Junius 17953
indem damahls das geſetrmaſsige Atio auf jelen
Thaler nur noch 2 Ggr. in Caſſengelde betrug, und

man
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man für einen Thaler Conventions- und 2zwey
gute Groſchen Caſſengeld. noch keinen Thaler Caſ-

ſengeld, wohl aber umgekehrt fur einen Thaler
Caſſengeld einen Thaler Conventions- und zwey
gute Groſchen Cafſenmünze einweehſeln konnte.

2. Aber aueh ſeit der neuen Verordnung
von t705 muſs dem Glaubiger ſo oft daran ge-
legen ſeyn, Caſſen- und nicht Conventionsgeld
einzunehmen, al

a. Das letzte, wenn darin ſeit dem 8. Jun.
1795 gezahlt werden ſollte, aus beſondern Ur-
ſachen nur naeh dem Fuſse der Verordnung vom
18. Jul. i793. nicht aber der vom 8. Jun. 1795.
getgen das erſte berechnet werden kann.

b. So oft, als der Zahlungsberechtigteverlangen darf, daſs das Conventionsgeld, wenn ihm

darin vor dem 8. Jun. 1795, gezahlt war, von dem-
jenigen, weleher es zahlte, nooh nach dem s. Jun.
1795 in Caſſengeld, ohne ein höheres Agio, als
das von 2 Ggr. auf jeden Thaler, umßgetauſeht
werde, oder(welehes einerley iſt) daſs der Zahlungs-
piliehtige entweder das Conventionegeld zuruek-
nehme, und dageger Caſſengeld liefere, oder, wenn
er das nieht will, zu jedem Thaler Ggx., alſo
ſo viel, als die dureh die Verordnung von :795
zeſehehene Erhöhung des Agios beträgt, nachzah-
le. Wann man dazu befugt ſey, wird weiter unten
vorkommen. fier bemerke ieh nur vorlaufis,
daſs man es dann ſey, wann die Summè, welche
vor dem 8. Jun. 1795 in Conventionsgelde mit
dem Atio von 2 Ggr. gegeben war, billig in

Caſſengelde hatte gegeben werden müſſen, wann
ſie alſo nur unter der Bedingung, daſs min die-
ſe Verwechſelung lieh freywillig gefallen laſſen
wolle, daſs es aber aueh freyſtehe, die nicht
auf die gehörige Weiſe geſehehene Zaklung 2u

As5 pro.
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proteſtiren, zegeben werden Kkonnte;, und mn
die Verordnung vom g8. Jun. 1795. maech geſche-
ner Proteſtation, oder wenigſtens vor noch niecht
tgeſchehener Aceeptation erfolgte.

Es iſt in Ruekſieht dieſer Proteſtation. oder
Acceptation uhrigens gleiehgultig, ob der Bezahl.
te zur Zeit derſelben von der neuen Verordnung
von t7o5 noch nichts gewuſst, oder ob er ſie
ſchon gekannt habe; nur muſs er im leteten Fal-
le noekh innerkalb der Bedenkfriſt dayon unter-
richtet. worden ſeyn, wahtend weleher æs ahm
frey ſtand, das Conventionsgeld zu proteſtiren,
vund dagegen auf das ſehuldige Caſſengeld zu drin-
tzen. Denn es kommt nicht darauf an, ob ihm
die neue Verordnungt ſehon bexannt geweſen ſey,
ſondern ob er ſein Proteſtationsrecht ſchon habe
verſtreichen laſſen. Dieſes kann er dadurch un-
möglieh einbiuſsen, daſs er den Inhalt der neu-
en Verordnung, die nieht ſein Werk iſt, an der
er keinen Theil hat, und die in Rutckſicht ſei-
ner fur einen bloſsen Zufall anzuſehen iſt, in
Erfahrunsg brinßgt.

Man darf nicht etwa denken, dieſer Fall
unter b ſey ſehon ganzlieh unter Numer begrif-
fen. Zwar liegt der Grund, worauf der Gläu-
biger ſein auf Umtauſchung gerichtetes Verlan-
gen rechtlich ſtützen wird, darin, daſs er ſenon vor
dem 8. Jun. 1795 nieht ſehuldig ·geweſen ſey,
wider ſeinen Willen Conventionigeld mit Agio
fur  Caſſenmunzgè anzunehmen.; Aber die Zah—
lung des letzten wircl doch in der That erſt nach
dem s8. Jun. i795 begehrt. Dazu kommt noch, daſs
in dem einen Falle, wenn naähmlich der Gläubi-
ger zur Zeit der Proteſtation um die neue Ver-
ordnung von 1795 ſehon wuſste, und durch Ein-
riehung dieſer Wiſſenſchaft erſt bewogen wurdes

dai
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I.das Conventionsgeld abruleknen, die Veranlaſ-
ſung zum' Ablehnen der Conventions-, und 2um
Begehren der Caſſenmünze erſt durch die Ver-
ordnung vom 8. Jun: 1795 entſtand.

*2

ß. 5.
Nochueinem andern Zweifel muſs ieh be-

gegenen. Dieſe Abhandlung beſchaftiget ſieh mit
dem erſten Fragenpaar, alſo mit demjenigen, bey.
vwelehem die Vorausſetzung zum Grunde liegt,
daſs esvortheilhafter ſey, Caſſengeld zu bekom-
men, als Conventiontmünze mit Agio. Wie ver-
lohnt Ses: ſich nun noeh der Müho, wird man ſa-
zen, naeh dem 8. Jun. 1705, alſo nach dem Ter.
mine, ſeit welchem der Regel nach der Vor-
theil umgekehrt iſt, weitlauftige Unterſuchungen
uber die: Saehe:, ſo wie ſie nur weiland war,
undugjetet mieht mehr zu ſeym pflegt, anzuſtellen?
Allerdings verlohnt es ſich noch iehr dieſer Mu.-
he! Denn erſtlieh verdienen die beyden Claſſen
von- Ausnahmen (9. 4. Nras und b) doch aueh
einige Riickſieht; und 2weytens iſt ja, ſelbſt was

die Regel betrifft, leicht 2u erachten, daſs die
Zahlunxptf alle vor dem 8. Jun. 1795 erſt jetzt
am haufigſten zur rechtlichen Cognition und Ent-
ſeheidung gelangen werden. Dazu komint, daſi
die Falle von Vergütungen, welehe ſieh auf das
zweyte Fragenpaar beziehen; und daher noech
zegenwurtig ſieh in voller anwendung befinden,
auf eine indirecte Weiſe bey Gelegenheit der er-
ſten ihre Abfertitzung mit erhalten.

Vermöge der Verordnung von 1793 war es
nahmlich vortheilhafter, in Conventionsgelde zu
zahlen, ali in Caſſenmünze. Danach nimmt die
Verordnung ſelbſt denGeſiehtspunet. Sie druekt ſich

im—
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immer ſo aus: es ſolle erlaubt ſeyn, jenes fuür
dieſes 2u zahlen. Den umgekehrten Fall beruhrt
ſie wörtlieh gar nient, daſs es nahmlich. verſtat-
tet ſeyn ſolle, dieſes fur jenes zu geben. Nit
dem KReechte, auf die letrte Weiſe zu vergü-
ten, konnte niemanden gedient ſeyn. Mit der Ver-
ordnung von 1795 kehrte ſieh aber die Lage der
Dinge um; mit ihr auch der Geſichtspunet, der
bey der Verordnung von i793 z2um Grunde lag.
Die Entſeheidungen derſelben bleiben war un-
verändert; ſie muſſen aber anders bezogen, wer-
den. Hieſs es darin, es ſolle in dieſem oder je-
nem falle vergönnt ſeyn, Conventionsgeld fur
Caſſengeld zu zahlen, ſo muſs es ſeit a79s um-
gekehrt heiſsen.

Um alſo die Verordnung von. 17 o4, naehdem
zwar der Buehſtab derſelben dureh dio-yon i705
getödtet, aber der Geiſt lebendig gelaſſen uſt,
noch jetzt ihrem ganzen Umfange näeh anzui-
wenden, muſs man olſo ſehlieſsen: In denjeni-
gen Fallen, in welchen ſeit der Verordnung von
1793 Conventionsgeld fur Caſſenmünze gezahlt
werclen durfte, in ſolehen kann es ſeit der
Verordnunt von 1796 auch dieſes fur jenes.
Weiſe ich durch dieſe Sehkrift das Erſte, ſo weiſs
ieh dureh jenen Sehluſs das Andere.

In ſo fern wird etwas beylaufig und ſum—
mariüſeh hier mit entſcehieden, was nieht ei-
zentlien zu unſerm Zweeke gehört, was ieh viel-
mehir bereits oben (9. 1. 2) ausdrücklieh aus-
geſchloſſen habe. Mehr ale beylaufig die
Falle, in welehen man, auf Veranlaſſung der Ver-
ordnung vom 8. Jun. 1795. Conventionsgeld dureh
Caſſenmiinze verguten darf, zu beruhren, wür-
de aueh wohl nicht ohne Tauſehung geſchehen
können. Denn eben dieſe palle ſind, riehtiger

aus·
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ausgedrüekt, keine andern, als ſolene, in wel.
ehen man wieder, wie vor der Verordnung von
1793, die eigentliche, und nieht eine vergu-
tende Munzſorte 2ahlt. Dazu bleibt man frey-
lieh ſeit beyden Verordnungen-ohne alle Frage
noch inimer berechtiget, ob man gleieh mit dem
Geſetze von 1795 erſt wieder von Neuem Grund
erhalten hat, dieſes Reehtes ſieh zur bedienen.

ß. 6.
B. Conventionsgeld hingegen von dem

Zalilungipflichtigen 2u bekommen; iſt vortheil.
hafter uberhaupt und der Regel meh immer
ſeit der Verordnung vom 8. Jun. 705; indem
ſeit dieſer Zeit das geſetzmaſsige Agio auf jeden
Thaler 3 Ggr. Caſſengeld betragt, und mam'ftir
1. Rthlr. Cvg. und 3 Ggr. Cſſg. leicht einen Thia.
ler Caſſengeld, nicht aber umgekehrt für einen
Thaler Caſſengeld 1. Rthlr. Cvg. und 3 Ger. ciſt

tgeeingewechſelt erhalten kann.
Insbeſondere muſs die Conventionsmiinze

dem Weehsler, und jedem, der das Geld als Wa-
re betraehtet, ohne Ausnahme lieber ſeyn. Nicht
weniger aber auch dem Kaufrnanne. Hat diefer
den Preir der vorr der Verordnung von 179
eingekauften Waren auf Caſſengeld, den Tha-
ler gleieh gerechnet einem Thaler in Cvg. nebſt
2 Gsr. Cſſt., gemacht, und laſst inn naeh der
Verordnung unverandert, ſo ſteht er ſich gegen
ſonſt gerade um ſo viel beſſer, als der Werth des
Conventionsgeldes ſeit dem 8. Jun. 1795 gefal-
len, oder vielmehr der Werth des Caſſengeldes
ſeit dieſer Zeit geſtiegen iſt; oder er ſteht ſick
doch wenigſtens, da der Curs im Handel und
Wandelt gegen die legale Erhöhung des Calſen-

zeldes
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geldes zuriiekbleibt, um dasjenige beſſer; was der
AUnterſehied im Handel und Wandel beträgt. Laſst.
er nun, wie naturlieh, die auf obige Weiſe ge—-
machten Preiſe, auch in Abſicht der nach der
Verordnung eingekauften Varen, unverundert ſte-
hen, ſo iſt der Gewinn fortdaauernd. Und zwar
betragt ſolcher der, Regel nach

„Ueber vier Procænt; wenn nahmlich
der Kaufmann das Conventionsgeld zu dem Wer-
the, zu welehem er es vor der Verordnuug von
1795 ausgab, wieder ausgeben kann. Das kann
er aber bey Zahlungen ins Ausland ohne Unter-
ſehied. Bey Zahluugen im Lande wenigſtens in
den meiſten Fallen; zum Beyſpiele

1. An ſolehe Perſonen, die ſeit der neuen
Vqrardnung von 795 es niht ĩn ihrer Gewalt ha-
ben, weder den Preia. ihrer. Arbeit oder ihrer Pro-
Jücfe auf Caſſengeld zu maechen, noch auch den-
5lben in dem Verhultniſſe 2u ſteigern, in wel-
chem das Conventionsgeld gefallen iit. Das möch-
ré wohl der Fall bey den meiſten Taglöhnern
und. Landleuten ſeyn.

2. An diejenigen, deren Arbeitslohn, Leib-
renten u. ſ. w. vor dem 8. Jun. 1795 auf ein Ge.
wiſſes in Conventionsgelde bis aut die Zeiten nach
dieſem Termine hinaus feſtgeſetet und regulitt
worden ſind.

Weniger als vier Procent beträgt der
Gewinn, in ſo fern der Kaufmann Zenöthiget iſt,
das erhaltene Conventionageld. in Caſſengeld um-
zuſetzen. um eine Zahlung in der letæten Münz-
ſorte machen z2u können. Hier hat er nur ei.
nen kleinen Vortheil, der daher entſteht, daſa
der Curs des Conventionsgeldes gegen Caſſengeld

im Handel und Wandel nieht ſo iſt, wie
ihn die Verordnunt feſtſetat,. und daſi man

für
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für 1. Rthle. Cvg. und 3 Gsgr. Ciſg. einen Thaler
Caſſengold und etwann daruber bekommen
Kkann.

J

u i 5.1 7e
Eben ſo wonig: habe ieh es auch eigentlieh

mit folgenden Fallen  zu thun JII. Wonu geſragt wird:; ob und in wie fern
inqn ſekuldig ſey,/ Geidſorten, welehe ü ber deu
Conventionsfuſs, oder unter demſelben ausgepragt
ſind, naeh gehörig geſehekener Reduction, fur
Caſſengeld zu nehmen? Oder: oh und in wie fern
es erlaubt ſey, bey Zahlungen, die in ſehwerern
Geldſorten, ult diegewölinliehe Cafſenniünze iſt.
gzemaeht werdeti inuſſen, irgend  eine leiehtere
Geldſorte mit Hinzufugung des Agios an die Stelle
zu ſetzen? J

Beyde Fragen ſini dureh die Verordnuut von
1793 in folgenden Worten entſehieden: “Alle an-
dere auswartige Silbermünze, ſie ſey welche ſie
wolle, ſoll bey deu Catſſen nicht geſtattet, ſon-
dern ausdrueklieh hiemit verboten ſeyn. Imglei-
ehen ſoll die Zulaſſunt einiger Conventionsmun-
ze  weder auf Unſere Elbzslle, noch aueh auf das
Herzogthuin Lauenbirg, dder andere Gegend
des Landes, woſelbſt bieher ein ſehwererer, als
der gewöhnliehe Caſſenfuſs, Statt gefunden hat,
ſieh erſtrecken, ſondern es derer Orten in der
Amahme und Ausgabe bey. den Caſſen- bey der
bisherigen Einriehtung verbleiben.“

 Es iſt daher aueh ganz unnöthitg, die bey-
den- Fragen, ihren ubrigen Seiten und Beziehun-
zen naerh, auf ahnliche Weiſe, wie es oben (h. 2.
Num. II) geſchehen iſt, kenntlich 2zu machen.

IV. Wenn es überhaupt nieht darauf ankommt. oh
Conventioni. oder Caſſengeld hey einer Zahlung ge.

wahlt
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wahlt werden könne oder müſſe? ſondern, ob das
Agio gröſser oder geringer ſeyn, ob es ſieh nach
dieſer oder jener Zeit, nach dem Curs im Han-
del und Wandel, oder nach der Vorſchrift der
Verordnungen, insbeſondere ob es ſieh naeh der
Verordming vom 18. Jul. 1793 oder naeh der
vom g. Jun. 1795 riehiten ſolle?.
V. Wenn es darauf ankommt, zu beſtimmen,
vie es, in Rüekſiceht der Wakl wiſchen Con-
ventions- und Caſſengeld, 'ünd der dubtftituirum;
des einen fur das andere, vor der Verordnung von
1793 gehalten worden ſey?

Nun wird gewiſs theils der Gegenſtand, den ich
mir zu erörtern vorgenommen habe; in einem
gana beſtimmten, iind feſten Umriiſe  ſieh zeigen,
tneili werden auen die angrenzenden. Fragen in
ihrem wahren Verhaltniſſe ſowohl zu jenem, als
aueh unter einander ſelbſt erſeheinen.

Zweytes Capitel.
Vie verhielt es ſich in Abſicht der Vergütung des Caſ-
ſengelder dureh Couventionsmiinse vor der Verordunung

donm 18. Jul. 1793

MA m genaueſten hiangt wohnl Numer V mit
J unſerem Gegenſtande 2uſammen. Denn es
iſt doeh eigentlien nur z2u erforſehen: in wie fern
die Verordnung von 1793 in Ablſieht der Sub-
ſtituirung des Conventionsgelde: fur Caſſenmünze
in der vunaehſt vorhergehenden Lage der Dinge
etwas geandert, oder in wie fern ſie es beym Al-
ten gelaſſen habe? Unſere Unterſuehung muſt ſich

alſo
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alſo auf Numer V ſtützen, und davon ausge.
hen: wie esin Ahſicht des Gegenſtandes von je-
ner vor der angefuhrten Verordnung von 1793
war? Ich bleibe daher. bey dieſer letaten Frage
in dieſem Capitel ſtehen.

Bis auf i7as war der Leipziger Achtaehngul-
den- oder der/in Beziehung auf, die hieſigen Lande

ſagenanute, Caſſenfuſs der herrſehende in Deutſeh-
land. Auech in den hieſigen Provinzen war das
nach demſelben ausgepragte Geld in Umlauf.
Der Werth der Dinge war zunächſt vor t748
allzemein auf Caſſengeld geſetet; ſowohl der Werth
der Naturproaucte. ala der Geldgröſaen. Wunr-
de vut dem Markte. fix ein Fuder Holz ein Tha-
ler gefördert, ſo war das ohne Frage ein Tha-
ler in dem Werthe des Achtcehnguldenfuſses.
Hatte man einen Thaler zu ſehenken verſpro-
chen, ohne zu ſagen, in welehem Verthe; ſo
verſtand es ſien von ſelbſt, daſs es ein Thaler in
Caſſeugelde ſeyn muſste.

Noch weniger hatte man Veranlaſſung. hin-
zuzufügen: ob dieſer Vſerth in Caſſengelde, oder
in ſehleehtern Munzſörten mit Hinzufugung des
gehöriggn Atios, dargeſtellt werden ſollte?
Man hatte von ſehleehteren Geldſorten, weder in
der Eigenſehaft von eigentliehen, noeh von ver-
gütenden Munzarten, eben ſo wenig etwas zu füreh-
„ten, als 2u hoffen; denn es waren dergleiehen
überall nicht im Umlaufe. Nur daritber durfte
kein Zweifel obwalten, daſs die Darſtellung in
Silbermünze, und zwar in keiner ſehwerern,
als' dem Caiſſengelde, geſehehen miiſſe. Die vor-
rufene war von ſelbſt ausgeſehloſſen.

Verſchiedenheit in Abſicht des Geprages, der
Provinzen, der Stiiekgröſse, bey übrigens glei-
ehem Munzfuſee, konnte r2war auchk fiir dieſen

B oder
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oder jenen vielleicht Intereſſe haben, ſo daſs dar-
iber etwas ausgemaeht werden muſste. Das ge.
hört aber nieht hierher.

Erſt als die unter dem Achtzehngulden.
fuſse ausgepraägten Geldſorten, insbeſondere aueh
das Conventionsgeld, welehes wir hier immer
ausſehlieſslich im Gegenſatze des Caſſengeldes
betrachten, in Umlauf kKamen, entſtand eine neue
Alternative, aufdie der Zahlungibereektigte Ruek
ſicht nehmen, und, nach weleher erlſeine  Maſire·
geln ergreifen miiſste, wenn er'es nieht auf das Un-
zewiſſe hin wagen wollte, ob ſie 2zu ſeinem
Nachtheile ausfallen werde, oder nicht. Da erſt
muſste bey obiger Schenkung eines Thalers et-
was daruber beſtimmt werden, daſs der Thaler
naeh dem Aehtæzrhnguldenfuſte u eehnen,
und in Caſſengelde auen darzuſte llen ſey, wenn
man nieht Beydes dem Schenker frey geben und
alſo Gefahr- laufen wollte, das verſprochene
Geſehenk nachmahls nach  dem Conventionsfuſse
berechnet, und den danaeh ſich ergebenden
Werth in Conventionsminze dargeſtellet zu
ſehen.

g. 9.
Daraus ſeheinen ſieh für die Zeiten vor dem

18. Jul. i1703 in Abſieht der Alternative 2wi-
ſehen Conventions- und Caſſengelde folgenae
Reſultate herleiten zu laſſen:

J. Bey allen Zahlungen, die ihren reektliehen
Entſtehungstrund in den Zeiten vor Einfuhrung
der leichtern Fuſse hatten (1748). war der Zah—
lungsberechtigte auch ſeit dieſem Termine nach
wie vor befugt:

1. Siech den Thaler nur nach dem Aeht-
zehnguldenfuſse anrechnen, ind

2.
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2: Den auf diẽſe Weiſe bereehneten Vrerth
eites Thalers ſieh niekt in Cõnventionsgelde auf-
dringen zu laſſen, wenn gleieh beyde Punete ur-
ſprunglieh gar nietlit berührt' worden Waren.
Nur durfte naehker nicht ausdrücklieh das Ge-
gentheil feſtgeſetet ſeyn. Die Vermuthung war
ſollien in Abſieht beyder Punete fur Caſſengeld.

Hieſes war die Urſache, weswegen Zehnten;
Zinſen, Steuern und Abgaben, ſowohl dem Geld.
werthe als der Munzſorte nach, in Caſſengelde
zii entrichten waren.

TZwiſchen Privat- unditfentlichen Obliga-
tionen·  awiſehen. Zahlungen im Haudel und
Wandel und. bey offentlichen Caſſen, hatte da-
bey kein Unterſehied Statt.

Uebrigens war der reehtliche Entſtehungsgrund

der Zahlung gewöhnlieh in dem Urſprunge der
Obligation, aus weleher jene geleiſtet werden muſs-
te, au ſuchen. Bezog ſich aber die Obligation we-
gen der Preiſe auf ein ſehon vorher, vielleieht
ein Mahl fur alle Mahkl, deshalb gemachtes Re-
gulatio ſo miliſete er auf die Zeit, da dieſes ge-
maeclit ward, ankonmien.

hus Letzre war zum Beyſpiele der PFall bey.
mehrern Lieferungen an das Militar. Die Com

ttracte gurden in ahemeſfenen Terminen  irnmer
von Neuem geſekloſſen, pflegren ſieh aber aut dib
ſehon vor i748 wegen der Preiſe gemachten Ein-
riektungen 2u berufen. kEr litt daher wohl

5 tzan?444
leh bemerke kier ein Mahl für alle Maklz aals

ich Obligati.on in der richtigen Bedeutung des
lateiniſchen Obligatlo gebiauche. Die Deutſche
Sptache kann alleukalli den Auidiuck verſon
Jiekät Kiaghtrrerhültniſe an die Stelle
ſetaen.

k a
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gauz uncd. gar kein Bedenken, daſs eine Fabrik,
vorzuglieh wenn ſie in dem ZWiſehenraume von
1748 bis 1703 ununterbrochen mit Beziehning aut
eine ſolehe altere Norm fort econtrahirt hatte, in
einem vor 1793 geſehloſſenen Contracte weder
des Geldwerthes, noek der Munæzſorte gedacht
zu haben brauchte, ohne daſs ihr in beyder Rueck.
ſieht etwas Anderes, ali Caſſenmünze, mit Recht
hatte, gezahlt werden dürfen.

1 üll 114  224 244 —J—
S. lo.II. Bey allen Zahlungen, die ihren rechtliehen

Entſtehungsgrund in den Zeiten nach Einführung
der leiehtern Fuſse hatten, gleichviel, ob dureh
Novation einer, alten Obligation, oder durch
urſprungliehe Fundirun ciner neuen,  bedurfte
es zur Fieherheit und zim Beſten des Zakluns:
berechtigten einer beè ſondern, entweder in der
recktliehen  Natur des Geſehaftes, oder in der
Vexrabredung liegenden Beſtimmung:.

A. Nach welehem Münzfuſse der Thaler zu

berecehnen ſey? Sonſt hlieb es dem Zäklungs-
pfliehtigen frey, nieht den Caſſen- ſonderu den
Cpuwentionsfuſs zum Grinde 2u Iggen. Wenn
der Berechtigte auf eiuen, heſſernruſa calculirf
hatte, ſo blieb ihm keine Hülfe, als. allenfalls
aut Annulation der ganzen Obligation zu dringon,
weil, die, Uneinigkeit uber den münefuſe ivit ei-
ner Ungewiſeheit in Abiieht des Objectes der Obli-
gation verbunden geweſen ſey, und weil dieſe
dethalb nieht habe zur Perfection kommen kon-

nen.
Dieſes Wahlreeht des Zahlungepftichtigen zu

ſeinem Vortheile war in den gemeinen Rechten
zegrundet. Gewöhnlich konnte es aber nicht an

ſpe.
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ſpeeiellern Sandtionen fehten, die als Entſchei-
dungsnormen zwiſehen die gemeinen Reehte und
die beſondern Beſtimmungen traten. Wie es
irannnlieh in Ermangeluiig der leteten zu halten,
und welehem Fuſs absclann zu folgen ſey, das
lieſſen Gewohnheit und Obſervanz ſelten unbe-
ſtimmt. Dieſe erklarten ſich nun

Entweder fur den Conventionsfuſs, und
traten alſo dadureh den gemeinen Rechten bey.
Das geſchah der Regel nach immer; weswegen
denn aueh eben, nicht bloſs in Ruekſieht des ge-
meinen Rechts ohne Unterſchied, ſondern
auek in Rürkſicht der peetellern? gewohnheits-
reehtlichen Sanctionen bey Weitem ĩn den
meiſten Fallen, eine beſondere beſtimmung
zum Vortheile des Zahlungeberechtigten ſo noth-
wendig war.

Oder fur den Caſſenfuſs. Das geſehah zum
Beyſpiele in einigen Stidten auf dem Ober-
harze. Dann war eine beſondere Beſtimmunæ,
dem Zahlungsbereehtigten 2u Gefallen, nieht fo
nötkiig. Sie war“ nichti deſto weniger aber ſehr
rathſam, weil in Verbindung mit derſelben weit
ſieherer und leiehter das Widerſpiel gegen die
Praſuintion der gemeinen Rechte gehalten wer-
den konnte.Vurfte denn aber der Satz des gemeinenRechts:

daſs es dem Zahlungivflicktigen, ſo bald ihm ei-
ie Alternative gelaſſen worden iſt, frey ſtehe,
zu ſeinem Vortheile und zum Naehtheile ſeines
Glaubiters zu wahlen, hier ſo geraderu in An-
wendunt gebraeht werden? und hatte er nieht viel-
mehr der Vermuthung nachſtehen ſollen, wel-
cehe man fur das Catſengeld, in ſo fern es
Landesmünze wär, geltend 2ii machen ſu:
chen muſste? Wollte man dieſen Zweifel atieli

B 3 ver—
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verfolgen, und ihn mögliehſt unterſtütren, ſo lieſse
ſiek fur ihn doeh nur mit ausſchlieſslieher Be-
ziehung auf das Forum des Contractes oder der
entſtanclenen Obligation argumentiren, und muſs-
te daher derſelbe. in jedem Betrachte wenigſtens von
denen Fallen, in welehen eine Obligation bloſs
zur Zaklung in den hieſigen Landen kam, tanz
weggezogen, und ganz aliein auf diejenigen, in
welchen ſie daſelbſt geſchloſſen worden war, kin-
geleitet werden. Aber aueh unter dieſer Ein-
ſehrankunz wurde ieh mieh deſſelben dennock
niecht annehmen.

Das Reſultat iſt alſo, in Betreff des Munz-
fuſses, folgendes:

1. Zuerſt war auf dasjenige z2u ſehen,
was man deshalb ausgemacht hatte.

2. In Ermangelung einer Verabredung
kam es zunachſt darauf an, ob ein gewiſſer Munzfuſs
unter der Zahl desjenigen begriffen war, was als
Species aus einer Obligation geleiſtet werden
muſoete. Hatte zum Beyſpiele der Geſchaftsfüh-
rer too Rthlr. nach dem Caſſenfuſse eingenom-
men, ſo mulste er ſie in eben dieſem Fuſte an
den Herrn des Geſchafts wieder auszanlen. Eben
ſo wenig konnte der Depoſitar den Münzfuſs
ändern.

2. War weder das Erſte noch das An-
dere der Fall, ſo hatte man darauf zu achten,
ver einſeitig berechtiget war, den Werth. deſ.
ien, was man aus einer gewiiſen Obligation lei.
ſten wollte oder ſollte, auf einen beſtimmten
Münzfuſs ruriekzufuhren. Derjenige um Bey-
ſpiele, weleher einen Schadenserſata forderte,
hatte es in ſeiner Gewalt, den Leiprziger oder
den Conventionsfuſs zum Grunde u legen. War
aber

J.
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4. Bey dieſer Gelegenheit kein Münz.
fuſs genannt worden, ſo war, wenn nieht etwa
der Zahlungspftichtige von dem Umſtande, daſs
es von Seiten des Objects noch an der gehöri-
gen Beſtimmtheit und Gewiſsheit fehle, Gebrauch
machen wollte und konnte, ru unterſuchen, ob
ein gewiſſer Muünzfuſs obſervant- oder ge—
wohnheitsmäſsig vermuthet werden müſſe?
War aber

5. Zu einer ſolehen Vermuthung keine
hinlängliche Veranlaſſung; ſo hieng es von dem
Zahlungspfliehtigen ab, den fur ſich vortheilhaf-
teſten Fuſt au

II.

B. In welcher Münzſorte der Geldwerth dar-
zuſtellen ſey? ob in Caſſen- oder Conventions-
münze? Sonſt blieb es dem Zahliuigspfiichtigen
frey, nach Gefallen dazwiſehen zu waählen. Ge-
ſetat, die Obligation lautete auf too Thaler, den
Thaler nach, dem Aehtzehuguldenfu-
ſsce. gerechnet, noch weleheni 4Rthlr. 16 Ggr.
einem Louisd'or aqual ſind (oder, wie man ſieh
zgewöhnlich kürzer aber auech verkehrt auszu-
drüeken pflegt: den Louisd'or zu 4 Rablr.
16 Ggr. gerechnet):; ſo ſtand es dem Schuld-
uner. unbedingt frey, dieſen Werth in Caſſen- oder
Comventionsgelde zu leiſten. Lautete ſie aber
auf ioo Thaler in Caſſengeld, den Louisd'or
zuns Rthlr. gerechnet, ſo ſiel die Wahl in der
Darſtellungsart weg. Wer, in Ermangelung einer
beſondern Beſtimmung 2um Vottheiie des Zah-
lungsbereehtigten, verlangte, daſs ihm aus einer
ſeit kinfühnung der. leiehtern Munefuſse entſtaen-
denen Obligation nieht in Conventions- ſondèrn

B 4 in



24
5

in Caſſengelde wider Willen des Sehuldners ge
zahlt würde, der/muſste beweiſen, aus welehem
Grunde dem Zahlungspflichtigen das Recht der
Wahl, entweder gleieh bey Eingehung der Obli-
gation, oder nachher, entrogen worden ſey.

Aber auch hier fehlte es eben ſo wenig, als
bey dem Falle unter A 1o), an ſpeciellern
Reehtsnormen, welehe zwiſchen die gemeinen
Rechte und die beſondern Beſtimmungen traten,
und in Ermangelung der letaten zimachſt in An-
wencung gebraeht werden muſeten. Sie nahrmren
das jedesmahlige Intereſſe des Schuldners bald.
zugleich mit den gemeinen Rechten in Sehutz,
bald hoben ſie es gegen dieſe auf; und zwar ent-
ſehieden ſie in dieſem falle der Aufhebung bald
für Conventions- bald fur Caſſenmunze.Der Obſervanz nahmlieh ſtand es frey, den

punet der Darſtellungsart fur ſieh beſtehend
zu reguliren. Vor allen Dingen aber galt als Zwi-
ſehennorm der Satz: Die Darſtellung des.
Geldwerthes muſs jedes Makl in der—
jénigen Münzſorte geſehehen, wel—
ehee nach dem Münzfuſse ausgeprägt
iſtt, naen welchem die Zaklung felbit
ge ſehieht. Je nachdem' es alſo zum Beyſpiele
hieſs: es ſollen gezahlt werden joo Thaler, zu
5 Thaler den Louisd'or, oder aber: es ſollen
xezahlt werden oo Thaler, zu  Rthlr. 24 Mgr.
aen Louisd'or, je nachdem verſtand es ſich von
ſelbit. obtleich Beteehnuner- uind Darſtellungs-
art zwey verſtchiedene Dinge ſind, und es alſo
die Worte, die bloſi auf jene ginzen, nieht
nothwendig ſo mit ſieh brachten, daſs die Sum.
me im erſten FPalle in Conventions-, und im
leteten in Catllenmünze dargeſtellt werden
muſste. mn
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ln dieſer Rüekſieht und von dieſer Seite iſt

folglieh die Entſeheidung der Frage; ob zur Dar.
ſtellung kines gewiſſen Werthes an Gelde Caſſen-
oder Conventionsmünze habe gebraueht werden
müſſen? ganz unch gar abhängig von demjenigen,
was ien eben unter A (6. 10) uber die Wahl
æwiſchen dem Conventions- und Caſſenfuſse bey-
gebracht habe.

J. 12.
Dieſe 2zwiſchennorm (ſ. 11) lieſs ſieh anwen.-

den auf beyde Arteèn. der Zahklungen, ſowokhl auf
die im Handel und Waiidel, als auf die bey öf.
fentlichen Caſſen.

I. Was jene betrifft, ſo litt bey ihnen die
Norm nur ſubſidiariſcn anwendung, nahmlich
unter der Bedingung, wenn nieht das Gegentheil
davon beſonders beſtimmt war. Sie griff alſa
allerdinss der Befugniſt 2zu wahlen, weiehe ſieh
in den gemeinen Rechten gründete, z2war vor;
ſie ſtand aber demjenigen nach, was dureh Wil-
lenserklarung feſtgeſetat worgden war, oder was
in der individuellen reehtlichen Natur einer Obli-
gation lag. Titius konnte zum Beyſpiele in ei-
nem Vertratze fien, oder in einem Teſtamente
ſeinen Erben verpfliehten, 10d Thaler, nach dem
Caſfenfuſse gerechnet, in Conventionsmünze,
oder umgekehrt, tioo Thaler, nach dem Con-
rentionsfuſse gerechnet, in Caſſengelde zu zah-
len.

Welehes die Falle ſelbſt waren;
lir welehen der Thaler naeh dem Caſſen-, und
in welehen er nach dem Conventionsfuſse an-
zeſehlagen, in welehen er alſo aueh,
jener Zwiſchennorm gemaſs, in Ermangelung

5u B 5 einer
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einer derosirenden Beſtinmmunt, ent-
weder in Caſſene oder Conventionsmunze dar-
zeſtellt werden muſste? das hieng von den
Grundſatzen unter Nuiner A (ſ. 1o) ab. Es lie-
ſien ſieh alſo folgende vier Fille denken:

Entweder es war bey den 2u leiſtenden
Zahlungen zwar der Münzfuſs durch Verabre-
dung oder Obſervanz gewa ſs ſo daſs alſo dem
Senhuldner die Befugniſs u wahlen nieht zuſtand):
die Darſtellungsart aber nieht. Dann richtete ſieh
dieſe nach jenem, der angefuhrten Zwiſchennorm
gemaſs.

Oder es war zwar die Darſtellungsart auf
die eine oder die andere Art ge wiſs; der Munz-
füſs aber nieht. Dann kam in Abliecht jener we-
der die Befugniſs 2u wihlen, welehe in dem ge-
meinen Rechte lag, noch das Prineip der Gleich-
artigkeit, worauf ſich beſagte Zwiſehennorm
grundete, zur Anwendung; ſondern Verabre-
dung oder Obſervanz, von welchen die Gewiſs-
heit herruhrte, entſchieden allein.

Oder es war Beydes gewiſs. Dann war
es wie in dem zunaehſt vorher gehenden Palle.

Oder es war weder das Eine noch das An-
dere gewiſs. Dann konnte der Zahlende in Ab-
ficht beyder Puncte waählen; undl 2war ſo, daſs
die Wahl bey dem einen unabhungig war von
der bey dem andern. Er konnte folglich irgend
einen Münzfuſt wahlen, ohne daduren dem Prin-
cip der Gleiehartigkeit in Betracht der Darſtel-
lungsart ſien au unterwerfen. Er konnte zum
Beyſpiele den Conventionsfuſs 2um Grunde legen,
und den danach ſich belaufenden Betrag ſeiner
Sehulaà dennoch in Caſſentgelde verguten.

5. 13.
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2 9. 13.
2. Wenden wir die Zwiſchennorm auf-

Zahlungen bey öffentlichen Cafſen an, ſo galten
folzende Regeln:

Wenu der Caſſenfuſs zum Grunde gelegt
war, ſo war vermöge jener Norm die Darſtel-

lungsart dem gewahlten Fuſse gleichartig, ohne
daſs eine derogirende Beſtimmung im Stande ge.
weſen ware, hierin etwas abruandern. Es au-
ſserte ſich hier alſo, zum Unterſehiede von dem
erſten Falle (ſ. 12 Num. 1), mehr als eine bloſs
ſubſidiariſehe Kraft.

DODh der Caſfen oder der Conventionsfuſs
zum Grunde gelegt, und alſo, in Gefolge der
Zwiſchennorm, die Zahlung in Conventions- oder
Caſſenmünze dargeſtellt werden ſollte? das war
eine Alternative, die von ſelbſt wegfiel. Nur
allein in Caſſengelde konnte hier' die Darſtel-
lung geſehehen, weil nur der Caſſenfuſs zuge-
laſſen war; und der Unterſehied, ob man cdie
Sumime ſo oder anders verabredet, oder ob die-
felbe vermöge der ieinen oder des andern Prin-
cips (ſ. 10) ſieh naeh dem Caſſen- oder Conven-
tionsfirſse formirt hatte, konnte gar nicht in Be-
traehtun; kommen. Denn es durfte dem Caſ-
ſenfuſse nicht derogiret werden.

Der Grund hiervon konnte nieht darin lie.
zen, daſs in Abſicht der Zahlungen bei den öf.-
fentlichen Caſſen ausdrücklieh des Caſſenfuſses
erwahnt zu ſeyn pflegte. Dieſe Urſache würde

nieht allzemein geweſen ſeyn; ſie würde unent-
fehieden gelaſſen haben, theils, wie es zu hal.
ten, wenn des Caſſenfuſses nicht erwahnt wor-
den ware? theils, ob nicht aueh dem Conventi-
onsfuſse gefolt werden dürfe? Es war vielmehr

dieſe:
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dieſe: Das Regulativ 2u den. Zahlungen bey öf—-
fentliehen Caſſen fiel in ſo fern in die Zeit vor
Einfukhrung des Conventionsfuſses, als ſieh damahli
der Grundſatz feſtſetate, daſs dergleichen ohne
Ausnahme naech dem Caſſenfuſse berechnet werden
muſeten. Dieſe Norm konnte durch das ſpatere
Entſtehen des Conventionsfuſses keine Abaände-
rung erleiden. Auſserdem war es eine ſehr natur.
liche Begunſtigung der Landesmunze, daſs man
die zu ihrem Vortheile eingefuhrte Obſervanz
fortſetrete, und bey den ſpatern Obligatioren die
Analogie der friihern befolgte.

Dieſes Alles aber galt von den öffentliehen
Caſſen nur als ſolehen. Nieht als ſoleche wa-
ren ſie zu betrachten, wenn ſie aum Beyſpiele auf
geſchehene Ceſſion oder Aſſignation in tremdem
Nahmen zahlten, oder ſieh pahlen lieſsen; oder
wenn das Eine oder das Andere zwar in ihrem ei-
zenen Nahmen, aber doch nur in ſo fern, als ſie
niehts mehr als eine Privatperſon vorſtellten, ge-
ſehah. Dann kamen aueh bey ihnen die vorhin

12 Num. 1) aufgeſtellten Principien 2ur An-
wendung.

Daſs die ötffentlichen Caſſen, auch in der
Eigenſchaft von Privatperſonen, dennoch ge-
wöhnlieh dem Caſſenfuſse treu blieben, rühr-
te nieht daher, weil ſie öffentliche Inſtitute wa-
ren, ſondern weil ſie ſieh der Ereyheiten, die
ihnen, wie allen übrigen Privatperſonen, zuſtan-
den, zum Beſten des Calſſenfuſtes, ihrer eigenen
Bequemliehkeit und der Ehre der Landesmünze
wegen, bedienten. Sehloſſen ſie einen Vertrag,
ſo ſuchten ſie ihn nach dieſem Fuſse eu ſehlieſsen.
Zahlten ſie auf Aſſignationen, ſo ſuchten ſie er
den Aſſignanten zur Bedingung zu maehen, ſich
dieſes Fuſses zu bedienen. Und wollten dioſe

nicht
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nicht Gefahe laufen, daſs ihre Aſſitgnationen nicht
honoriret wiirden, ſo muſsten ſie bey Eingehung
ihrer Obligationen auf das Intereſſe und auf die
hequemliehkeit ihror dereinſtigen Aſſignaten Ruck-
lieht nehmen. Pie öffentliehen Caſſen hatten ihr
Rechnungsweſen einmahl auf den Caſſenfuſs einge-
riehtet. Auſserdem lag ihnen vor allen andern
die Ptlicht ob, dafür zu ſorgen, daſs die Lan-
desmünze ſo viel als möglieh in Umlauf geſetzt
und darin erhalten würde.

Ueberſehen wir ſehlieſslich den Gang der
Dinge, ſeit Entſtehung des Conventionsfuſses bis
auf die Verordnung vom 18. Jul. 1703, noch ein
Mahl, io laiſſen ſien pwey Wakrnehmungen ma—-
chen:

1. Auf der einen Seite lieſs man der Sa-
che ihren natürlichen Lauf, und unternahm ſeit
jenem Termine zur Begünſtigung des Caſſengeldes,
gind Zur Verhütung des Eindringens des Conven-
tionsgeldes dureh allgemeine Geſetee und Ver-
ordnungen niehii.

2. Aut der andern heite bediente ſich aber
der Staat alier Mittel, die ihm zu Gebote ſtan-
den, ohne in die Freyteit des Handels und Wan-
deli einzugreifen, um das Caſſengeld wenigſtens
bey denjenigen Zahlungen, die in Rückſieht der
Obligationen, aus welehen ſie entſprangen, ent.-
weder von ſeiner alleinigen Beſtimmung, oder
wenigſtens von ſeiner Mitbeſtimmung abhiengen,
beyubehalten.

Drit-
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Drittes Capitél.
In wie fern iſt durch die Verordnungen vom I18. Jul.
1793 und vom 8. Jun? I798 in Betracht des Unterſehie-
det zwiſchen Zahlungen bey üffentlichen. Caſſen und im

Handel und Wanudel in der cunuchſt varhergehetiden.
Le.uge der Sache etuas geändert worden?

4 .41ſ. 1q. 1Teh komme mmin zu der Frage ſeſbiti? Was iſt

J dureki die Verordnungen vom'is. Jul.
1795 und vom 8. Jun. 1795 in Abſieht des
Reehtes, in der Darſtellungsart einer
Zahlung ſiehdes Conventionsgeldes für
Caſſengeld zubedienen, genndett. wor-
den? Oder: Sind, und in wie fern find die
palle, in welehen der Zablungepfliehti—
te, wenn die beyden Verordnungen
nieht erfolzt wären, lekhuldit vder
nieht ſehuldig ſeyn, würde, Caſſengeld
zu zahlen, noch diefelben, Teitdemje—
we Verordnungen erlaſſenworden ſind?

Ich will das Reſultat meiner Unterſuehung
gleieh an die Spitae derſelben ſtellen. Es iſt fol.
gendes:Eine Zahlunz muſs immer mit jeiner vr
hergehenden Obligation 2uſammenbangena gg
weieher ſie zu leiſten iſt. Die Obligatieuievud
entweder öffentliehe, oder privatreeht—
liehe. Eine dritte Gattunt gibt es nieht. Nun iſt

J. In Rüekſieht auf dieſen Unter—
ſekhied
A. Bey, allen Zahlungen aus öfkfentli—

chen Obligationen ſeit der Ver—
ord.
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ordnunz vom 18. Jul. 1793 ſtets eine
Vergutung zulaſiz, ſo wie es vor die.
ſem Termine in demſelben Falle nie ei-
ne war. Dergleichen Zahlungen geſche-

hen gewöhntieh bey öffentliehen Caſ-
ſen: Vyenn  ſie. aber aueh anderwurts ge-
ſehehen, ſo andert das nienhts. Eben ſo
wenig kommt etwas darauf an, ob es ei-
ne mittelbare oder: unmittelbare Obliga-

tion. iſt, aus weleher die Zahlung ent.
2 ſpringt.B.r Bey allen Zahlungen aut Privatobli-—

 tatronen it er beym Alten geblieben;
i. Sowohl in Abſicht des Rechts, eine

Vergütung abrulehnen; und zwar
ohne Unterichied

J a. Ob die Zahlung bey einem Privat-
mann, oder bey einer öffentli-

echeii Caſſe geleiſtet werden ſoll;
b. Oob im letzten Falle die öffentliche

Caſſe in eügenem, oger aber, mit-
telſt einer Aſſignation u. ſ. w., in
fremdem Nahkmen handelt;

c. Ob die öſfentliche Caſſe 2ahlt, oder
ob an ſie gezahlt wärd;

d. Ob die Obligation, aus weleher die
Zohlung erfomgon ſoll, eine mittel.
bare oder unmittélhare iſt.

2. Alt aueh in Abſieht der Freyheit, je.
nem Rechte 2u entſagen.

IN. in Rüekſient der Münzſorte, in wel—
oher die Vergütung geſchieht, iſt dureh die
Verorduung von 1793 darin etwas geandert
worden, daſs man nieht mehr eben ſo, wie
vyr dieſem Termine, die Conventionsmün.

zen
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zen, welehe weniger als z2wey gute Groſehen

ztelten, zur Vergütung gebrauchen kann.

5.
Zuerſt iſt nun- die Frage abrzuhandeln: Iu

wie fern iſt wegen.der Vergütung des
Caſſengeldes dureh Conventionsmün—
z2e durehdie verordnungen vomets. Jul.
1795 und vomes. Jum.i7os in Ruekſiehkt
des Unterſehiedéaawiſehen Zallungen
bey öffentlichen Caſſen und im Handel
und Wandel etwas geändert worden?
Dieſe Frage iſt der Gegenſtand dieſes Capitels.

Im Handel und Wandel iſt es beym Alten
geblieben. Die Verordnung vom. i8. Jul. 1793
hat in dieſer Rüekſieht niehts geundert. Der Zah-
lungspfliehtige iſt alſo, naeh dieſem Termine
noch in eben denſelben Fallen zur Vergitung
des Caſſengeldes duren Conventionsmünze wider
Willen des Glaubigers nicht berechtiget, in wel-
chen er es vor demſelben nieht war.

Vor der Verordnung vom t18. Jul. 1793
war es beſtehenden Rechtens, daſs bey den
öfffentliehen Caſſen- nicht beyde Munzſor-
ten eine für die andere angenommen wurden.
Aher eben ſo gut war es gewiſs, daſs der
Sehuldner im Handel und Wandel, wenn
ein Mahl Caſſengeld in der Obligation war, ſei-
nem Glaubiger nieht. den Wertn von jenem in
Conventionimiünze aufdringen durfte. So gut
nun in dem erſten Punete dureh die Verordnung aus-
drüeklieh eine abanderung gemaeht worden
iſt, eben ſo gut hütte ſie auch in dem andern
klar und beſtimmt gemacht werden müſſen,
wenn es die Abſieht geweſen wire, ſie 2u ma-

cheu.



33

chen. Die beſtehenden Reehte haben die Ver-
muthung fur ſieh; wer jene liugnet, mulſs be-
weiſen. Es bedurfte folglich keiner nahmentli-
chen Beſtatigung, wenn es im Handel und Wan-
del beym Alten bleiben ſollte; ſondern es be.
durfte einer nahmentliehen Auifhebung, wenn et-
was darin anders werden ſollte.

Wer es mir abliugnet, daſs die Verord.
nung in Abſiecht deſſen, was ſie uüber die Inte-
rimsannahme gerechter Conventionsmüngze feſt-
ſetet, nieht auf Zahlungen im Handel und Wan-
del zu ziehen ſſey, der muſs den Beweis uber-
nehmen. Derjenige, veleher. eine Controvers-
ſehritt abzufaſſen hat, kann dabey aueh ſtehen
blenn., und die Führung eines ſolehen Bewei-

D 2

Fall nieht iſt, ſo liegt es mir ob, meine Be-
ſes rrmig abwarten. Da das aber bey mir der

hauptung, obgleieh ein negatives Beweisthema
zum Grunde liegt, weiter auszufuhren.

9S. 16.
ch bediene. mieh fir die Behauptung fol.

gender Argumente:J. Die Verordnung vom 18. Jul. 1795 iſt auf
drey Punete geriehtet. die betrifft nuhmlich, wie
das Mariginal derſelben ſagt:

i. “Die Interimsannahme gereekter Con-
ventionsmünze mit einem Agio bey den publi—-
ken Caſſen; imgleichen“
2. “Den Curs der leiehten Goldmünzen

undr8. *Der augwurtigen Pfennige im Handel
und andel.

Man ſieht, daſi bey dem erſten Punete des
Handels un Wandelt mit keiner Sylbe gedacht

C iſt;
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iſt; und doeh iſt es bey dem weyten und dritten
geſchehen. Vielmehr iſt bey dem erſten zu
dem Worte: “Interimtannahme“ noeh ausdrück-
liehn hinzugefügt: “bey den publiken Caſſen.“

Man darf nieht einwenden: weas in Abſicht
der öffentlichen Caſſen vorgeſehrieben ſey, ver-
ſtehe ſich ſehon voun ſelbſt vom Handel und Wan-
derł. Daſs ſieh ſonſt nieht von Einem auf das An-
dere ſehlieſsen laſſe, brauehe ien wohl nieht zu
ſaten. Daſs aber die Verordnuns ſeibſt dieſen
Sehluſs nieht billige, und daſs ſie die fur, die
öffentliehen Caſſen gemachten Anordnungen nickt
auch ſtillſehweigend auf den Handel und Wan-
del habe gezogen wiſſen wollen, gibt ſie dadurch
hinlänglich zu erkennen, daſs ſie des adels
und Wandels da, wor ſie tür denſelbenetwas

SS
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beſtimmen will, nahmlieh in dem zweyten und
dritten Punete, ganz ausdrücklich gedenkt. Wa-
rum ſollte ſie deſſelben nur beym zweyten und
dritten, und nicht beym erſten; warum ſollte ſie
vielmehr deſſelben beym erſten und wiehtigſten
Puncte nieht noeh weiteher, als bey dem
minder wichtigern 2weyten und dritten ausdruck-
lieh gedaeht haben? wenn es niekt die Abſicht des
Geſetegebers geweſen ware, die Vorſehrift des
erſten nicht, wie die des 2weyten und dritten,
auf Beydes, ſowohl auf die öffentlichen Caſſen,
als auf den Handel und Wandel, ſondern nur
auf das Erſtere ausſehlieſslich 2u beziehen.

Lautete das Mariginal otivas allgemeiner,
etwa ſon ec rordnung, die Interimrannahme ge-
rechter Conventionsmuùnze mit einem Agio in
den Fallen, in welehen die ſtrenge Ver—
bindlichkeit eigentlichauf Caſſengeld
gehtu.ſ.w.“, und ſtimmte alidaunn aueh der übrige
Inhalt der Vorordnung mit dieſer Faſſun eben

ſo
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ſo ſehr überein, als er ihr jetzt zuwider iſt; ja!
dann könnte wohl, an eine Ausdehnung auf Zah-
bungen im. Hasdel und Wandel gedacht werden.
Jetet aber gant unmöglieh.Es:iſt aueh, nicht bloſs das Mariginal, wel-
ches ſich ſo ausdrückt, und welehes ſo unter-
ſeheidet. In der Verordnung ſelbſt ſindet ſteh
da, wo ſie von der Vergutung des Silbergeldes
ſprieht, ein Makhl uber das andere jene ausdruck-
liche Erwahnung der öffentliehen Caſſen, mit ganz-
lieher Uebergehung des Handels und Wandels.
Hingegen, fehlt dieſer, Beyſat darin nie, ſo bald
dię Rede ant. das leiehte Gold und auf die frem-
den Pfennige kommt.

So zum Beyſpiele heiſst es unter den Nu-
mern J und II der Verordnung: “Es ſoll den
Unterthanen verſtattet ſeyn, die öffentlichen
Abtaben und Praſtanda jeder Art in Con-
ventionsmünze entriehten zu durfen. Alle
andere auswartige Silbermimze ſoll bey den
Ca ſſen anzunehmen nieht geſtattet  ſeyn. Im-
gleichen ſoll die Zulaſſung einiger Conventions-
münze weder auf die Elbrölle (aueh öffent—
lie he Recepturen!), noch auch auf das Herzog-
thum Lauenburg, oder andere Gegenden des
Landes, woſelbſt bisher ein ſehwererer, als der
gewöhnliche Caſſenfuſs, Statt gefunden hat, ſiek
erſtreeken, ſondern es derer Orten in der An—
nahme und Ausgabe bey den Caſſen bey

der bisherigen Einrichtung verbleiben. Wie dann
auen bey öffentlicehen Caſſen die Zinſen

auf vusgeliehene Capitalien, ſo wie die Capita-
lien ſelbſt, nach wie vor in verſehriebener Munz
ſorte ontrichtet und bezahlt werden ſollen.
Zweytens ſollen die aus äffentliehen Caſ-
ſen erfolzende Zablungen, wahrend dieſer In.

C 2 terims.
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terimsverfügung gleiehfalls in obbeſehriebenet
Maſse hinwiederum geſehehen.“

Dem gemaſs iſt auech die der Verordnung
hinzugefugte Beylage uberſehrieben: “Vertgleit
chungstabelle, wonach ſowohl die Recepturen als
die Unterthanen ſich zu rienten habetn, wenn
herrſehaftlięhe oder andero publike Praäs-
tanda in Conventionsmimæze bezahlt werden, oder
Caſſenmünze mit Conventionsmnunze vergütet
wird.“NMan ſieht, die beyden erſten Numbrn der
Verordnung, welehe mit dem Punete wegen des
Caſſen- und Conventionsgeldes ſieh ganz be.
ſehaftigen, beziehen ſieh ausſehlieſslich auf die
öffentlichen Caſſen. Auch keine Sylbe kommt
darin-vor, dureh welehe ſieh. die: Abſieht einer
Ausdehniumt auf den Handel und Wandel zu er-
kennen gibt. bald das Geſetz aber auf die Louisd'or

und auf die Kupfermunze kommt, ſpricht es
eben ſo gut von Zahlungen im Handel und Wan-
del, als bey öffentlichen Caſſen.

Gleiech im kingange der Verordnung wird
als Veranlaſſung derſelben angeführt. Mangel an
Caſſengelde ſey den Unterthanen bisher “bey
Abfuhrung ihrer Fraſtandorum'“ (welehe
nur allein bey den öffentliehen Caſſen geſchieht),
und die Goldmünze bey Zahlungen im Han—
del und Wandel“ oft nachtheilit geweſen.

Noch treſfender. ſind folgentde gtellen in
den, Numern  II-l und IV: Er tiat rwar in An-
ſehung der bey den öffentliehen Caſſen
annehmlichen: Goldes bey den vorhin erlaſſenen
Verordnungen  ſein Verbleiben; was aber die
Zahlunt im Handel und Wandel betrifft,
ſo ſoll“ u. ſ. w. *vViertens ſoll ein jeder auis-

wärti.
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wartiger. Pfennig. durchgehends vorerſt ĩm
Handel und Wandel nicht höher, als zu
einem halben pfennig Caſſenwahrunt, hey öf—-
fentliehen Caſſen aber überall nicht an—
genommen werden.“

Die Verordnung vom 8. Jun. 1795 enthult
eine Menge andere Stellen dieſer Art, die ein
jeder ſelbſt leieht wird finden und nachleſen
Konneu.

g. 17.n.n Gleiek zu Anfange der Verordnung vom
18. Jul. 798 wird- ale Grund imct Veranlaſſung
derſelben angefuhrt: daſs in einigen Gegenden
des Landes, und beſonders an den Grenzörtern,
von den Unterthanen vielfaltig darüber Klage
geführt werde, „daſs ſie duren den Mangel ge-
reehter Caſſenmünze in die Nothwendigkeit ge-
ſetzt wurden, ſelbige,zu Abfuhrung ihrer Präs-
tandorum mit vieler Mihhe, Zeitverluſt und
einem oft unverhaltniſemaſrigen Agio einzuwech-
ſeln.“Dieſe Aeuſserung trifft, jur in ſo fern zu, als
man den die Silbermünze angehenden Inhalt.
des Geſetzes auf Zahlungen bey öffentlichen Caſ-
ſen einſehränkt. Denn im Handel und Wandel
pflegte lungſt aufßt Conventioners nieht auf Caſ.
ſengeld eontrahirt zu werden. Aut allen Fall

ſand es wenigſtens jedem frey, zu keiner Zah-
kung in der letzten Münzſorte ſieh zu verpflich-
ten.: That man es, und kam dann in Verle-
genheit. ſo war es eigener freyer Wille, nicht
aber. AMlothwendigkeit, worüber man ſich zu he-
klügen matte.Geſetegeber will ſien nur derjenigen
znnehmeu, volehen ohne ihr Zuthun die Verbind-

cz lieh—
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lichkeit, Caſſengeld 2u zahlen, obliegt; nickt
aber der übrigen, welehe dieſe ſelbſt freywillig
übernommen haben.

g. 18.
III. Die Verordnung würde in dem Haupt-

theile nieht ſchluſsgereeht, ſeyn, wenn man das,
was ſie in Betreffe des Silbergeldes verordnet,
auf Zahlungen im Handel und Wandel auuideh-

neon wollte.  4 JSie handelt nähmlich, wie ſchon geſagt iſt,
von drey Dingen: i. Von Silbermünze. 2. Von
Louisd'or. 3. Von Pfennigen. Dadurch daſs man
dasjenige, was ſie uber jeden dieſer Punete an
verſchiedenen Orten enthakt, 2uſammenſtellt, ge-
hen folgende drey ganr mit den eigenen Wor-
ten derſelben abgefaſtte Schlüſſe hervor:

Erſſter sekluts; in Betreff der Sil.
bermünze: “Wir finden Uns aus beſonderer
Milde gegen Unſere getreuen Unterthanen und
Unſerer landesvaterlichen Sorgfalt hewogen, ik-
nen beſtmögliehſte Erleiehterung zu verſchaf-
fen. Da Wir nun- aber vernehmen, daſe in

einitzen Gegenden, des Landes, und heſonders
an den Grenzörtern, von Unſern getreuen Un-
terthanen vielf iltig darüber Klage gefuhrt wer-
de, daſs ſie dureh den Matigel gerechter Catſlen-
münze in die Nothwencigkeit geſetat würden,
ſelbige, zu Abfuhrung ihter Praſtandsrum, mit
vieler Muhe, TZeitveriuſt unch einem oft umver-
haltniſemaſsigen Agio einzuweehſeln; ſo ſe.
tzen Wir hiermit interemiſtiſeh feſt und verord-
nen, daſs in denen Gegenden Unſerer Lande,
woſelbſt dermahlen ein Mangel an caſſengerechk-
tein Gelde iſt, den Unterthanen verſtattet ſey,

die
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die öffentlichen Abgaben und Praſtanda jeder
Art in Conventionsmünze entrichten zu dürfen,
daſs aber auch hinwiederum die aus öſffentlichen
Taſſen erfolgenden Zahlungen in Conventions-
munze verabreieht werden können.“

Zweyter Sehluſs; das leichte Gold
betreffend: “Wir finden Uns aus beſonderer
Milde gegen Unſere getreuen Unterthanen und
Unſerer landesvaterlichen Sorgfalt bewogen, ih-
nen beſtmösglichſte Erleiehterung 2u verſchaf-
fen. Da Wir nun aber vernehmen, daſs ihnen
nieht ſelten hey Zahlungen im Handel nnd VWan-
del leichte Goldmungen  au vollem; Verthe auf-
„gedrungen werden; ſo ſetren Wir hiermit,
ind 2war nicht in Anſehung der öſſentlichen Caſ-
ſen, als bey welehen es bey den vorhin erlaſ-
ſenen Verordnungen ſein Verbleiben hat, ſon-
dern in Betracht der Zahlungen im Handel und
Wandel, interemiſtiſeh feſt und verordnen, daſt je-
der Zahler ſehuldis und gehalten ſeyn ſoll, ein
jedes, auſser den bey den Piſtolen bis jetat er-
jaubten z2wey Aiſen, uncl dem bey den halben
Piſtolen orlaubten einem As, auſserdem fehlen-
ele volle As, dem Empfanger jedes Mahl mit zwey
AMariengroſehen, wiwas aber ein volles As nieht aus-
macht, es ſey, wenig oder viel, mit einem gu-
ten Groſchen, Boydes in Caſſenmünæe gerechnet,
unweigerlieh zu vergiiten.“

Drittér Sehluſs; die auswürtigen
„Pfennige betreffend: “Wir finden Uns aus

beſonderer Milde gegen Unſere getreuen Unteri
thanen und Unſerer landesvaterliehen. Sorgfalt be-
wogen, ihnen bheſtmögliehſte Erleienterung zu
verſehaffen.  Da Wir nun aber vernehmen,

daſs maneherley auswuartige gerĩnghaltige Pfenni-
ge in Umlauf gekaommen, und durch. ſolehe die

4 C a4 Lan-
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Landeskupfermünze gröſsten Theils ſey verdrangt
worden; ſo ſetzen Vir hiermit interemiſtiſch
feſt und verordnen, daſs ein jeder auswartiger
Pfennig durehgehends vorerſt und bis zu ander-
weiter Verfugung im Handel und VWandel nicht
höher, als zu einem halben Pfennig Caſſenwah-
rung, bey öffentlichen Caſſen aber überall nieht
angenommen werden ſoll.“

In dem drätten Sehluſſe iſt die Aſſumtion
allgemein, und erſtreckt ſieh ſowohl auf den
Handel und wandel, als auchk. auf die
öffentliehen Caſſen. Daher bezieht ſieh die
Concluſion aueh auf Beydes.

In dem 2weyten erſtreekt ſieh die Aſſum-
tion nur aufden Handel und Wandel.
Daher bezieht ſieh die Concluſion aueh nur auf
d ie ſen.  Der oſffentlichen Caſſen wird zwar in
der Concluſion auehn gedacht; aber nicht um
etwas Neues in Rückſicht ihrer feſtzuſetzen.

Im dem erſten erſtreekt ſieh die Aſſum-
tion nur auf die öffentliehen Caſſen.
Und wir ſollten nur hier allein die Verordnung
ſehluſswidrig ſeyn, und die Coneluſion ſieh weiter,
als auf dieſe Caſſen, erſtreeken laſſen? Geben
doehn die beyden andern Sehlüſſe hinlänglich
zu erkennen, daſs die Verordnung übrigens lo-
giſch richtig gedacht und æeſehrieben ſey. Iſt
denn aueh etwa ein landesherrliches Geſetæz al-
lein über die ſtrenge der Logik erhaben?

Wir ſehen um ja noch in gar keiner Ven
legenheit, viel weniger in irtend einer Noth-
wendigkeit, weswegen wir geneigt ſeyn, oder
uns gezwungen halten könnten, einen ſo groben Feh-
ler wider die Logik zuzugeſtenhen. Die Auedrü—
cke in der Coueluſion berechtigen dazu. nicht,

die
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Sio ſehranken ſieh ausdrücklieh und zu wiederhohl.
ten Mahlen auf die Grenzen der Aſſumtion ge-
nau ein; jaſie ſtimmen mit der Aſſumtion hin und
wiecler buckſtablieh überein. Wir wurden alſo

Nnieht  bloſs der Logik, ſondern, auch den Worten
ſelbſt Gewalt anthun, wenn. wir den Sinn der
Concluſion über die Aſſumtion ausdehnen woll-

ten.

4. 19.
Iv. Eine ſolehe. unnatürlich ausdehnen-

de Erklarung würde anr. Erecutung eines Re-
ſultats Gelegenheit gebei, weichem. man, aus
Gründen der Geſetzgebungspolitik möglichſt aus-
zuweichen ſuehen muſs. Es wurde nahmlich fol-

zen, daſs die Freyheit der Verabredung;,
in ſa. fern dieſe, auf eine Zahlung in Calſſen-
gelde, mit Ausſchluſſe einer jeden andern Münz-
ſorte, geriehtet werder ſoll, ganz aufgeho—
beno und ein ſolcher Contractspunet für nieh-
tig erklaret worden wure.

Zieht man einmahl- die Dispoſition mit auf

den Handel und Vandel, ſo muſs ſie aueh mehr.
ali eine ſubdiare Anwendbarkeit haben; das heiſatu
ſie darf nient bloſs daun in Wirkungzt gehen,
wenn nichts über die Geldſorten verabredet wor.
den iſt, ſondern ſie miiſs aueh eintreten, ob-
æleich eine Verabredung ihr geradezu entgegen-
ſuuft. Der Zahlungspfliehtite mag dann ſeinem
Gluubiger noeh ſo ſehr verſprochen haben, Caſſen-
geld erlegen 2zu wollen, ſo mulſs es ihm den-
noeki erlaubt ſeyn, Conventionsmünze aufæudrin-
zen. Denmn erſtlieh ſprieht die Verordiung
nur von ſolehen Fallen, in welchen man eigent-
liek ſehuldis ware, Caſſenmünae zu gahlen; und.

C 5 ikr
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ihr Zweck iſt, dieſe Schuldigkeit. wegrurdumen,
nient aber, auf den Fall etwas n disponiren,
wenn es an einer Norm in Abſicht der Munz-.
ſorte fehlen ſollte. Tweytens wurde das Ge-
ſetz ſonſt niehte Neues verordnen. Denn
ſchon vor ihm ſtanch es den Contrahenten, wenn
lie nicht auidrüeklieh. Caſſengeld verabredet hat-
ten. im Handel und Wandel der Regel nach frey,
ſieh der Conventionsmünze zu bedienen. Drit-
tens kann man aucho? nichtt umhin, folgender
Geſtalt zu ſehlieſſen: Da die Verordnung in dem
ausdrueklieh angeführten Falle, wel—
cher die Zahlung bey öffentlichen Caſſen betrifft,
vorausſetet, daſs der Zahlungspflichtige eigent-
lieh ſehuldis wure, Caſſengeld zu zahlen, und
da ſie hier darauf hinautgeht, dieſe Verbind-
lichkeit 2u amnuliren; ſo muſs eiĩn Gleiches in
Abſieht des andern Falls, weleher die
Zahlungen im Handel und Wandel betrifft, und
weleher unter jenem ſtillſehweigend
begriffen ſeyn ſoll, angenommen werden.

Handel und Wandel müſste aber, nothwendig
darunter leider; wemr die Contrahenten ſieh nicht
verabreden könnten, daſs eine Zahlung in die-
ſer und in keiner andern Münzſorte geſehehen
ſolle. Der Zahlungsberechtitte miiſste, wenn
er ſeinen Vertrag aut Caſſengeld geſehloſſen hat-
te, immer befurehten, daſs er, wegen einer vor
dem Zahlungstermine voreenommenen Verande-
rung des Verhaltniſſer zwwilehen Conventions. und
Caſſenmünee, weniger bekiine, als worauf er ge-
rechnet hatte..Das wiürde denn aueh ſelbſt eine ganzliche
Verbannung des Caſſengelds aus dem inlandi-
ſehen ſowohl als atislandiſchen Verkehre, gang
zegen den Zweck und das Beſte eiuer Landeis-

Ee— münze
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münze, zur natürlichen Folge haben; man müſs.
te denn für die Fortdauer  der Circulation deſ-
Ielben davon etwas hoffen, gaſs umgekehrt das
Caſſengeld anen wiederum 2ur Vergutung der
Conventionsmünze im Handelund Wandel
zebrauent werden könne. (Siehie oben) Wer
wircd das Letztere aber zugebeit? Und wer kunn
es aueli, ohne dem Verkehre, vorzüglieh mit deni
Auslande, die gröſsten Schwierigkeiten in den
Wes 2u werfen?

Aber eben deswegen, weil es ſo undenkbar
iſt, daſs imn Handel und. Wandel eine Vergü-
tung. des Conlntionigeldes dureh Caſſenminze
zuluſſig leyn ſollke, inuſs es aueh niemanden ein.
fallen, darin eine Vergutung des letzten durch
das erſte anzunehmen.

Beydes muſs im Handel und Wandel eben
ſo unmöslich ſeyn, als Beydes bey den öffent-
lichen Caſſen gewiſs und ausgemacht ilſt.

19

4

Viertes Capitel.
J 4

In wie fern jſt ureb die Verorduuug vom 18. Jul. 1793
und g Jun. 1795. in Betraeht des Unterſthiedes 2uiſeben
äffentlichen. und Privatobligativonen, Aus muelchen hbey
üffentlichen Caſſen gerahlt, wird, in „der aunüchſt

vorhergebenden Lage der Dinge etuas geändert
worden?

9. 20.
Jie beyden Zahluneiarten, bey öotffentliehen
 Calſen. und im Hondel und Wandel, ſtehen

J

aber einander nicht geradeau eücgegen, und ſchlie-

ſcsen
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ſsen einander nicht weekfelſeitig aus.. Eine öffent.
liehe Caſſe kann auch. im Handel und Wandel eine
Obligation contrahiren; ſie kann aueh unmittel-
bar dureh das Geſetz in Privatverhaltniſſe ge-
ratnen, mit welenhen Zanlungen verbunden ſind.
Was eine öffentliche Caſſe thut, wird daclureh
nicht öffentlich, daſs ſie es thutz es muſs viel-
mehr an ſich ſelbſt ſehon ötffentlich ſeyn. Sie
iſt. ein Inſtitut, welehes, wie eine ꝓhyſiſche Per-
ſon, einen yerſthiedenen Stand hat, vermöge
deſſen ihr aueh verſebiedeneRechte z2uſtehen. Dem
Privatſtande naeh leiſtet ſie Privatranlungen; dem
öſfentlichen nach öſfentliche. Eben ſo iſt ein
Staatsbeamter eine öffentliche Perſon; er iſt es
aber nur in ſo fern, als er öffentliehe Geſchufte
vornimmt; und ein Privatgeſehaft bleibt, was
es iſt, es mag daſſelbe er oder cin anderer vor-
nehmen. Oder  wird jemand behaupten, daſe
eine Zahlung, die ieh aus einer Privatobliga-
tion zu leiſten haben, daclureh zur öffentlichen
werde, daſs ich ſie im Wege der Aſſignation oder
desWecehſels dureh einen Staatsbeamten, oder durch
eine öffentlieke Caſſe thun laſſe? Und wird um-
gekehrt jemand glauben, daſe bey einer Zahlung,
die ein Privatmann. für den Staat beſorgt, nickt
die Reehte öffentlicher Zahlungen. gelten, und
daſs ſie anders beurtneilt werden: miiſſe, alr

wienn ſie bey einer öffentlichen Caſſe geſchehen
ware?

J 5e— 1
5Es fragt ſich nun

I. Liegt dieſe Vorſtellungsart bey der Ver-
ordnung wirklieh zumGrunce? Heiſst darin e i-
ne Zahlung bæey einer öffentlichen Caſe
ſe ſo viel, als eine ſolehe, die vpi einer öffenta-
liehen Calſe als, ſoleher geſehient?

II.
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II. Wenni eine ſolehe Abſonderuns der

Begriffe wirklich in der Verordnung liegt, wel-
che Folgen hat das?

Die Antwort auf. die letrzte Frage er-
gibt ſien von ſelbſt.' Es foltt nahinlieh als:
dann:

haſs die Dispoſition der Verordnung von
1793. in Betreffe der Vergütung der Caſſenmim.
ze dureh Conventionsgeld, nur auf die öffent—

liehen Zahlungen bey den öftentlichen Caſ-
ſen einzuſehranken ſey.

2. Daſs die Privat2z ahlungen bey denöffent-
Kihen Caſſen nieht unter jener· Dispoſition be-
griffen ſeyen; daſa es foltzlietrin Abſieht ihrer beym
Alten bleibe, wie es nahmlieh vor dem 18. Jul.
1793 war.

g. Daſs die Lage der Dinge, wie ſie vor dem
18. Jull 1793 war, nur in dem einzigen Punete
der öſffentlichen Zahlungon erſehuttert wor-
den ſey.

J J

g. 21.
Die ganze Unterſuehung muſs alſo auf Nu-

mer J 20) gehen.
leh 2weitfie allerdinge nieht, daſs es in der

Abſieht und dem Zwecke der Verordnung ge-
legen habe, jene Abſonderung u maechen. Denn

t. Die Verordnung nimmt ſelbſt gleieh im
Ringange die Veranlaſſig, weswegen ſie das
Vergütungsſyſtem einführe, davon her, daſs der
Landesherr ſeinen Vnterthanen eine Erleiechterung

bey  Entriehtung ihrer Praſtandorum habe ver-
ſehaffen wollen. Hierunter ſind doch wohl nicht,
Privatzakiungen eu verſtehen, die von den Un-

ter.
J
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terthanen an die öffentliehen Caſſen geſchehen?
Auch iſt ja2. In der Folge ausdrücklich nur von töf-
fentlichen abgaben und Präſtandis je—
der Art“ die Rede. Man mag min das f.-
fentlieh' aueh auf “Praſtandis“ ziehen, oder
nieht,  ſo ſind doch gewiſs weder., unter den
öfſentlicehen Abgaben, noch. unter den
Präſtandis allera Arnta. Privatzahlungen, die
bey den öffentlichen Caſſen, es ſey. aus einer, ei-
genen, oder cedirten oder aſſignirten Obligation,
geleiſtet werden, zu verſtehen. Es iſt auch ſelbſt
bedenklich, das Wort “ö ffentlieh“ nieht auf
beyde Subjeete riehen 2zu wollen; weil dadureh
ſowohl gegen die Regeln der Interpretation, als
aueh gegen dié Vorſtellungen verſtoſsen würde,
von welchen die Verordnung ausgegangen, und
auf welche alles darin 2urückgefuhrt worden iſt.

3. Die Verordnung, in ſo weit ſie das Sil-
bergeld betrifft, iſt wohl ohne Zweifel durch
Ruekſiehten veranlaſst worden, welehe man auf
ſolehe Perſonen nahm, die ohne ihren Willen
und ohne ihre Mitwirkung in die Verlegenheit

kamen, Caſſemnunze zahlen zu müſſen, ohne die-
ſe doch anders, als mit aroſsem Verluſte, einwech-
ſeln z2u' können. Privatzahlungen aber bey
einer öffentlichen Caſſe, wenigſtens in ſo fern
ſie ſien auf eine vorhergehende Uebereinkuntft
ſtütren, braueht man in jener. Münzſorte nieht
anderse, als mit gutem Willen und nur dann zu
machen, wenn man glaubt, ſie mit Bequemlich-
keit machen zu können.

4. Es iſt ja. ein eben ſo bekannter. als wah-
rer Satz, daſs die Handlungen einer Perſon nach
den verſehiedenen Stinden derſelben, worauf
jene ſich bezichen, abgeſondert werden münſen.

Es
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Es iſt. inibeſondere alles ſorgfaltig zu unterſehei.
den, was der Staat als öſfentliehe, und was er
als Privatperſon thut, oder thun läſst. Als Pri-
vatperſon hat er aber nicht etwa cin eigenes Pri-
vatrecht, ſondern er riechtig in dieſer Ruckſicht
nach dem, was die Regel mit ſieh bringet. Unc
wie laſst ſich vermuthen, die Verordnung habe
in einer Geldſache 2um Beſten der Privatange-
legenheiten des Staats eine Ausnanme machen
wollen?

Es iſt wahr, der Fiscus hat als Privatmann
mancherley Priviletien. Sie haben aber offen-
bar die Natur der Ausnahmen, ſind nieht zu ver-

muthen, und miiſfſen ausdrücklieh geſehrie-
ben ſtehen. Das Letzte iſt hier aber der Fall
nucht.

Iſt es aber, wird man fragen, nieht aus-
drücklieh genug geſprochen, wenn die Verord.-
nuug im Allgemeinen von Zahlungen bey
öffentlichen Caſſen ſpricht? und muſs es nicht
heiſsen: ubi lex non diſtingult, nee noſtrum eſt di-
ſtintzuere? Das Geſetz ſelbſt aber iſt es eben, wel-
ches die erſte Veranlaſſung gibt, den Unterſchied
zu maehen. Es gibt dureh die Beyſpiele, und
dadureh, daſs es nur von öffentliehen Zahlungen
ſprieht, deutlieh genug zu erkennen, daſs es nieht
ohue Einſehrankung den Ausdruek: “Zahlungen

bey öffentlichen Caſſen“ verſtehe, und daſs es,
nach aeht jur.ſtiſcher Manier, niecht auf das In-
ſtitut uberhaupt, ſondern auf die Obligationen
und Geſehutfte, welehe bey demſelben vorkommen.
geſehen hahe. Das Geſeta nöthis et ſogar ſelbſt
zu dieſer Erklarung, weil es doeh höcehlt ſonder-
bar und unlogiſeh ware, wenn es einerley Vor-
ſehrift nier fur alle Zahlungenbey öffentlichen
Caſſen, ſie mögen aue õlſfentlichen odor Privat-

obli.
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obligationen entſpringen, dart aber nur allein
fur die Erlegung der öffentlichen Abgaben und
Praſtandorum gegebenphãtte.

5. Dureh die Abſonderung erreiehen wir ja
aueh folgende Zweeke: daſs die zunaehſt vorher
beſtehende Lage der Dinge dureh die Verord—-
nung ſo wenig als möglich abgeundert, daſs
die Freyheit: des Privatverkehrs und der Verab-
tredung bey demſelben mösliehſt erhälten, und
daſs das Caſſengeld ſo viel als mögliek in Um-
lauf erhalten werde.

ſJ. 22.
6. Die Verordnung ſondert ſelbſt 2wey Zah-

lungsfalle bey öffentlichen Caiſen ausdrucklich
ab, weleke ſieh in Privatobligationen. gründen.
Es heiſst nuühmlieh: “Bey öffentlichen Cauen ſol-
len die Zinſen auf ausgeliehene  Capitalien, ſo
wie die Capitalien ſelbſt, nach wie vor in ver-
ſehriebener Munzſorte entrichtet und bezahlet
werden; weniger nicht miſſen in Entrichtung
der Paehtgelder die in den Packteontracten aug-
bedungenen Munzſorten nach wie vor erleget
werden.“

Wenn man dagegen einwendet: dureb Aus-
nahmen werde eine Regel nur noch melir bekräf-
tiget; es ſeyen nur 2wey Falle als Ausnahmen
aufgeführt worden; es folge alſo daraus um deſto
gewiſſor, daſs die übrigen unter-der Regel hut-
ten begriffen bleiben ſolien: ſo iſt darauf zu ant-
worten, Jaſs eine ſolche Regel, als die: es ſol-
le unter den Zaklungen bey ötffentliehen Caſſen
gar kein Unterſehied gemaeht werden, ob ſie aus
einer öffentlichen oder Privatobligation herrünh-
ren, eben auf keine Weiſe in der Verordnung

liege,
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liege; daſs vielmehr dieſer Unterſchied und dieſe
Abſonderung offenbar gemaeht ſey; ferner, daſs
vermoge deſſen alle Privatzahlungen bey öf-
fentlichen Caſſen in die Claſſe der Ausnahmen,
oder vielmehr der entgegengeſetzten Falle, von

ſelbit fielen; daſs folglich das, was von den Zah-
lungen aus einem Darlehns- oder Pachtvertrage
bemerkt worden ſey, ſchon von ſelbſt ſich wurde
verſtanden haben; daſs dieſe Falle nur als
Beyſpiele nahmhaft gemacht worden waren.

Man wüurde ſeinen Glauben, weleher ſieh
doch auf alle Weiſe auſ die Grimde von Numer t
bie ãin ſtitet. wieder verlaiſen, und ſien vom
Gegentheile deſſelben iiberzeugen müſſen, wenn
man uber die beyden Falle anders denken wollte. Sie
ſind alſo nicht fur exceptiones firmantes regulam
anzuſehen, ſondern für exempla rem magis illu-
ſtrantia 2u halten; und es iſt petitio prineipii,
wenn man von dem Gemeinplatze: exceptio fir-
mat regulam“ eine Einwendung hernehmen wuill.

Wollte man annehmen, daſs.dio beyden Falle
nicht als Beyſpiele 2u, einer ſich ſehon von ſelbſt
verſtehenden und ſehon anderweitig begründeten
Sache anzuſehen, ſondern daſs ſie als einzelne
Ausnahmen, nieht alſo als Beyſpiele zu einer gan-
zen Gattung derſelben, zu. betrachten wären;
ſo wirde man aueh zutgeben müſſen, daſe man
ſien an ihre Art und Zahl genau zu halten habe,
und daſs auch zum Vortheile der öffent—
liehen Caſſen weiter keine, auſser den bey-
den ausdrueklieh nahmhaft gemaehten, abgeſon-
dert werden durften. Es würde daun folglich
den öffentlichen Caſſen in allen übritzen
Rechtsgeſehaften niehts helfen können, wenn
ſie ſich Zahlungen in Caſſengelde von ihren Schuld-
nern ſtipulirten. Wer wird aber glauben, daſt

D die
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die öffentlichen Caſſen ſeit dem 18. Jul. 1793
nur noeh ausſehlieſslich beym Darlehns- und
Pachtvertrate geneigt ſeyn werden, einen Con-
tractspunet, dureh welehen Caſſenmünze ausge-

macht wordeniſt, ſien von andern erfüllen zu
laſſen, und ihn ſelbſt andern zu erfullen?

VWarui man aber juſt den Darlehns- und Pacht-
vertrag, und 2war nur in ſo fern, als dieſelben
zwiſehen der Landesherrſehaft und den Unter-
thanen eingegangen find, alr Beyſpiele aufge-
ſtellet hat, läſst ſich daraus leicht abnehmen,
daſs man ſieh, als man die Verordnung abfaſste,
bey Abſonderung derjenigen Falle, in vwelehen
ausdrücklien auf Caſſengeld contrahirt iſt, zu-
nachſt einer Menge von Darlehni- und Pachtver-
tragen 2wiſehen der Landesherrſehaft und den
Unterthanen erinnern muſste. Dieſe Contracte
haben vor andern ein groſses Intereſſe für die
öfſentliehen Caſſen und betreffen ſehr wiehtige
Objeete. Auch brauehte bey ihnen, vie es bey
Vertragen anderer Art, und auch ſogar bey eben
denſelben, ſo bald' man nur. von beyden Seiten
ſien Privatperſonen dachte, hatte geſehehen miiſ-
ſen, der Umſtand einer geſehehenen Ver—
abredung auf Caſſengeld, wodurch doch
erſt die Abſonderung bewerkſtelliget, und ein
Fall zu dieſer geeignet wird, nieht noek als
hypothetiſeh vorausgeſetet zu werden.

Fünftes
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Fünftes Capitel.
S

In uie fern iſt durch die Verordnuugen vom 18. Jul.
1793  8. Jun. 1795 in Betraehbt des Unterſchiedes

gaviſehen Zahiungen, die den ifeuntlichen Calſen geleit-
tet werden. und denen, weiche ſie ſelbiſt leiſten, in
der xæunüchſt vorhergebenden Lage der Sache etuas

zeändert worden?

J

ſ. 23.
v

raretkt ſieh die Abſogderunt der Privatzah.
 huugeir bey uiffentliehen Caſſen ohne Unter-

Tehied ſowohl auf den Fall, wenn an die Caſſe,
als auf den, wenn von ihr gezahlt werden ſoll?

Allerdings auf Beydes! Es ilt gar kein
Grund vorhanden, einen Unterſehied zu machen.
Die Natur einer Privatzahlung iſt es, welehe die
Abſonderung veranlaſet hat. Wenn nun die Na—-
tur der Sache dieſelbe bleibt, die Caſſe mag ſelbſt
zahlen, oder ſien zahlen laiſen; ſo muſs auch je-
ner lall ſo gut als dieſer abgeſondert ſeyn. Wa—
rum ſollte hier Einſeitigkeit herrſehen, wo es mur
darauf ankommt, brivatoblitationen ſtreng zu
halten?,Was zmnr aber zur Behauptung der Gegen-

theils verfuhren könute, iſt die Stelle: Wie
denn auch hey 'öffentlichen Caſſen die Zinſen auſ
ausgeliehene Capitalien, ſo wie die Capitalien
ſelbſt, naeh wie vor in verſehriehener Munzſorte
otitriclitet und bezahlt werden ſollen; weniger
nieht in Entriehktung der Pachtgelder die in
den Paehteontracten ausbedungenen Münæſorten
nach wie vor erleget werden muſſen.“ Hier
wird die Abſonderung offenbar nur einſeitig ge-

Nn 4 mniaeht.
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macht. Es ſcheint alſo, als wäre in Numer J
der Verordnung der Zuſammenhang dieſer:
Bey allen offentliehen Zahlungen, ſie mögen aus
den Caſſen oder in die Caſſen geſchehen, desglei-
chen bey allen Privatzahlungen bey den ötfentli-
chen Caſſen, ſoll Conventionsgeld fur Caſſenmun-
ze gegeben werden können; nur ſollen' von
den letzten allein die Privatzablun—
gen, die An die sffentlichen Caſſen
geſehehen, ausgenominen ſeyn. Indem
nun die hier in Abſieht der Contraecte gemachte
Abſonderung nur oinſeitis gemacht, und den
Worten nach nur geſagt zu ſeyn ſeheint: daſs den
Schuldnern und Pachtern, welehe an die öffſent-
liehen Caſſen zu zahlen haben, die Vergutung
des Caſſengeldes dureh Conventionemünzę“ nicht
verſtattet werden ſolle; ſo könnte man.wohl auf
den Gedanken kommen, daſs es bey der Ausnah-
me nur auf ein Privilegium der Caſſe, und auf
eine privative Begünſtiguns derſelben abgeſehen
geweſen ſey. Allein1. Was ſieh ſehön von ſelbſt verſteht,

das braueht nieht angſtlich angedeutet, das uflegt
nieht dureh bloſie Uebergehung, ſondern dureh
ausdruekliehe Aufhebung vetneinet zu werden.

2. Die Privatzahlungen bey den öſffent-
liehen Caſſen ſind nielts andert, alt Zahlun—
zen im Handol und Wandeh Dieſe aber
ſind in der Verordnung ohne Einſchrankuing abge-
ſondert worden. Es bleibt atſo in Abſieht ihrer
ſo wie es vor dem 18. Jul. 1793 war. Damahls
herrſehte Reeiproeitat; ſie mulſs alſo aueh ſeit
dieſem Termine bleiben.

3. Wollte man hier eine kinſeitigkeit
zugeben, ſo wurdo dadureh ein Widerſprueh mit
dem Zweeke der Verordming  entſtenen. Dieſe

will
J
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will den  Unterthanen dadureh Erleiehterung ver-
ſeheffen, daſs es zuma chſt ihnen, und folge-
wei ſe aueh den öffentlichen Caſſen, bey, öſfentli-
chen Zahlungen vergönnt ſeyn ſoll,  Conventions-
geld fur. Caſſenmunze zu geben. Wie ſehr wur-
de es dagegen abſtechem wenn in ſolchen Fallen, in
welehen von dem. Rechte, auf Gaſſengeld zu drin-

sen, die Rede iſt, die Unterthanen weniger be-
dacht' waren, als die offentlichen Caſſen? Das
wurde um ſo eher und ſtarker auffallen, da hier:
aus die ſonderbare Erſeheinung hervorgehen wür.-

„de, daſs der. Staat in öffentlichen Verhaltniſſen
ſieh den Unterthanen. gleieh gemaeht, in Privat-
verhaltniſſen aber ſieh, mohr begünſtiget hätto.
Der Staat würde dann in öffentlichen Angelegen-
heiten gewiſſer Maſsen die Role und den Stand
einer Privatperſon, und in Privatangelegenheiten
dio Role des Staats übernehmen.

4.. Die Uebergehung des reciproken
Falls kann aueh deswegen hier zu gar keinen Fol-
zerungen für das Gegentheil Grund geben, da
es nur darãuf ankam;  Beyſpiele von demjenigen
anzuführen, was ſehon aus andern Grunden,
ſeinem ganzen Umfange nach, 'ſich nieht bezwei-
feln lieſs. Kam es aber hier nicht darauf an,
die abgeſonderten Falle ſeluſt vollſtandig aufauzah-
len; ſo konnte es noeh weniger erforderlich ſeyn,
eine vollſtändige Beſchreibung und Beſtimmung
eines jeden einzelnen in allen ſeinen, Theilen zu
geben. Sollten die angefulirten Falle ihrer Zahl
naeh die Sache ſelbſt nieht erſehöpfen, ſondern
nur beyſpielweiſe ſtehen; ſo ſollte eben ſo wenitz
ein jeder einzeln nahmhaft gemaechte Fall durch
das, was von ihm geſagt worden iſt, erſehöpfet
werden.

D 3 So
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so gewiſs es alſo iſt, daſs nieht etwa nu r
die beyden nahmhaft gemachten Falle, ſondern
daſs alle Privatzahlungen abzuſondern ſind, eben ſo
gewiſs iſt es aueh, daſs dieſes bey jeder, ohne An-
ſehen der Perſon, folglich nieht etwa nur in ſo
fern, als die öffentliche Caſſe Gla ubigerin, ſon-
dern aueh in ſo fern als ſie Sehuldnerin iſt, geſehe-
hen muſs.

5. Da man den Darlehnt- und, Pachtver-
trag  einmahl zu Beyſpielen wahlte, ſo war auf ge-
wiſſe Weiſe nichts naturlieher, als die Palle nur
von der einen Seite, welehe für die öffentlichen
Caſſen die active war, darzuſtellen, indem in
dieſen beyden Contracten, in ſo fern ſie hier im
Lande wirklieh beſtehen, die Caſſen gewöhnlich
die Stelle der Verpachter und der Darleiher ver-
treten, und falglich Zahluns annehmen, nieht aber
ſie anclern leiſten.

J. 2a.
6. Sollte denn aber der correſpondirende

Fall wirklieh in der Verordnung; ſelbſt nieht ausge-
druekt ſeyn? Er wurde unter Numer Il derſelben ge-
hört haben, wo man das, was unter Numer Jin Ruek-
light der öffentlichen Caſſen auf der activen Seite
dargeſtellt iſitt,. auf die paſſive gewandt hat.
Dafs nickt ſo nahmentlich und buehiſtablieh von
der paſſiven Seite geſproehen ſey, als es unter
Numer J von der activen geſchehen iſt, ſient man
gleien beym erſten Ueberleſen. Es bedurfte ja
aber, um die Reeiprocitat zu ſanctioniren, um
folglick alles, was unter Numer J von dem acti-
ven Falle, ſowohl in Beziehung auf die ötffentli-
ehen, als auf die davon abgeſonderten Privatzah-
lungen, geſagt wordeun iſt, aueh auf den paſſiven

unter
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unter Numer II zu übertragen, nur einiger Ver-
bindungs. oder heriehungsworte.Wenn man nun den Zuſammenhang 2wiſchen

den NumernJ und II etwas genauer erwagt, ſo
wird man keinen Augenblick Bedenken tragen,
die Worte unter WMumer II: “Es ſollen die aus
öffentliehen Caſſen erfolgende Zahlungen wuh-
rend dieſer Interimsverfufung gleichfalls
in obbeſchriebener Maſſe hinwiederum ge—
ſeliehen, mithin auſser der Caſſenmunze auch
ſtatt derſelben die beſehriebenen Conventions-
munzen mit dem beſtimmten Agio verabreicht
vVerden können, und unweigerlieh angenommen
vwerden.“ alſo zu p̃erivhtaſtren: et Die Zahlun-
gen aus den Calſſen ſollen eben ſo, wie von den
Zahlungen an ſie unter Numerl disponirt worden
iſt, geſehehen. Was alſo

a. Den in. Numer J aufgeſtellten Satz,
in Betreffe der öffentlichen Zahlungen an ſie, an-
belangt, ſo ſoll eben das aueh gelten bey den
öffentlichen Zahlungen aus ihnen. Wasb. Den in Numer J ahgeſonderten Satz,
nn Betreffe der Privatrahluugen an ſie, angeht, ſo
ſoll eben das aueh gelten bey den Privatzahlun-
zen aus ihnen; ſo ſollen dieſe folglich nach
Numer IJ eben. ſo gut ſchuldit ſeyn, Caſſengeld
auszüuzahlen, wenn er ſieh in der Obligation
findet, als ſie es in dieſem Falle nach Numer J
einzunehmen gedenken.“

g. 23.
Wenn man aber nun aueh weiſs; daſs Zah-

lungen bey öflentlichen Caſſen und im Han del
und Wandel, desgleiehen daſs in Abſickt der er-
ſten wieder vſfentliche- und Privatahlungen

Da von



56

von einander abzuſondern ſind, und daſs die
Dispoſition der Verordnung nur auf öffentliche
Zaklimgen bey äffentlichen Caſſen einzuſehranken
iſt; ſo fragt es ſien. doeh immer noch: welches
ſind öffentliche Caſſen? und welches ſind öffentli-
che Zahlungen? oder es fragt ſich vielmehr das Letæz-
te nur allein. Denn wenn eine Caſſe hierin ſo fern
für offentlieh gelten muſs, als eine öffentliehe Zah-
lung; und in ſo fern fur ein Privatinſtitut,
als eine Privatzahlunt bey ihr geſehient,
wenn es alſo, wie aus dem Vorigen ſchon
erhellen muſs, nieht ſowohl auf die Oeffent-
lienkeit der Caſſen, als der Zahlungen an—
kommt; ſo fragt es ſich nient ſowohl: welehes
ſind die Caſſen, bey welchen öffentliehe Zahlun-
gen geſchehen? als: welches ſind die Zahlungen,
in deren Ruckiicht eine Caſſe öffentliech genannt
werden kann?

Ieh meyne, man muiſe ledigliech auf die Ob-
ligation ſehen, aus weleher die Zahlung ent—-
ſorintzt. Iſt jene äffentlich, ſo iſt es dieſe aueh;
iſt es jene niekt, ſo iſt es dieſe auch nicht.

.Auf dieſe Weiſe wird in der Sorache
der“Verordanung Manches eine ötfentliche
Calſſe genannt werden mijſſen, welehè ſonſt wohl
ſehwerlien für ein öffentliches Inſtitut würde
gelten können. Zu einem öffentlichen Inſtitute
gehört' mehr, als daſs einmahl eine öffentliche
Zahlung dabey geſchieht.

Auf dieſe Weiſe vermeiden wir eine gewitle
Einſeitikeit, dadureh: daſs. wir die Falle von der
Disꝑpoſition der Verordnung nieht ausſehlieſsen,
in welchen õſfentliehe Zalllungen an nieht öſffent-
liehe Perſonen ünd Inſtitute geſehehen.

Auf dieſe Weiſe vermeiden wir aueh den
entgegengeſeteten Fehler, dadureh daſs wir die

Falle
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Fille niclit mit begreifen, in welchen Privatzah-
lungen an öffentliche Inſtitute geſchehen.

Auf dieſe Weiſe verfehlen wir den rechten
Ves nieht, wenn kein Inſtitut entweder zu glei—
eher Zeit, oder näch kinander; oder in verſehié-
denen Ruckſiehten ein iüſfentliches und ein bri-
vatinſtitut iſt. uuuil

Auf dieſe Weiſe unterkerfen wir der Dispo.-
ſition der Verordnung eine ·Mente Faille, die ent-
weder ikr ſonſt würden eutzogen ſeyn, oder de-
ren Unterwerfung dockti, in ſo fern man die Sa-
ehe niehnt auæ den Grund: ziriekgefuhrt haãtte
nieht ohne Zweifel und' Widerſpruehn wurde ge-
ſechehen feyn; imd eben To unigekehrt.

Was eine öſffentliche und eine Privatobli-
gation genannt zu werden verdiene? iſt eine
Frage, welehe ſieh nach dem allgemeinen Staats-
rechte leieht, aber nach der poſitiven Verfaſſun;
eines Deutſehen Territoritims iiberhaupt, ſo wie
der hieſigen Lande insbeſondere, ſehr ſehwer be-
antworten liſst. Narh unſerm Landesſtaatsreehte
ſeheint 2um Beyſpiele Folgendes aus oõffentlichen
oblitationen gezahlt zu wercden:

1. Alle öffentlieken Steuern und Abga-
ben, ſo wie überhaupt  alle Geldleiſtungen aus.
ſolehen Obligationen, die bey Gelegenheit der
Auisubung von irgend einem Hoheitsrechte ent-
ſtehen; unter andern alſo Geriehts- und Stempel-
zebühren, Strafgelder, Patentgelder u. ſiw.

2. Alle Geldleiſtungen, die in der
Verfaſſung einer Gemeinheit im Staate ihren
Grund haben, ſie ſey kirehlieh oder burgerlieh;
unter andern alſo Abgahen an die Kirche, an die
Stadteammerey u.ſ. w.

J. Alle Gehalte, Discretionen, Diaten,
Gratificationen u. ſ. w., die vom Staate herruh.-

Ds5 ren;
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ren; desgleiehen alle Sporteln, die in einer öf.
fentlichen Vorſchrift oder Inſtruction ſtatt eines
Gehaltes angewieſen ſiud.

4. Alle Poſten, die ein Staatsdeparte-
ment dem andern berechnet ader berichtiget.

Hingegen ſeheinen eum. Beyſpiele Zahlungen
an Wittwencaſſen, Lotterien, Leihhauſer der
Stadte, wenn dieſe Inſtitute. gleieh vom Staate pri-
vilegirt ſind, oder wenn auek ſelbſt der Staat
in Ruickſicht ihrer eine ſibſidiare Verbindlich-
keit, eine Burgſehatt oder Guarantie ſollte uber-
nommen haben, nieht aus öffentlichen Obligatio-
nen zu geſchehen.

Ob und in wie fern dieſe Verneinung aueh auf
diejenigen Obligationen, welche ihren Grund/in
dem Lehns- oder Patrimonialverhaltniſſe haben,
oder wohl har ſelbſt auſ die in der Beſehaffenheit
und Verfaſſuns der Cammerguter beruhenden
Obligationen ausgedehnet werden muſſe, laſſe ieh
dahin geſtellt ſeyn. Nur das habe ich bereits
oben ſkein Bedenken getragen als unbezweifelt au-
zunehmen, daſs die Cammerpachter mit der Cam-
iner in einer Privatobligation ſtehen.

VDeberhaupt habe iek nur Beyſpiele anf uhren
wollen. Hhamit kann, ieh mich aueh völlig be—
Znugen, da hier von diner Sache die Rede iſt,
vyelehe dureh die Verordnungen vom igs. Jul. 1793
und vom 8. Jun. a795 keine Veranderung erlitten
hat, und deren umſtandliche und erſehöpfende
Erörterunt alſo nieht eigentlieh in den Plan die-
ſer Abhandlung gehört.

J. 26.
Ieh bin wohl auf den Gedanken gekommen,

ob vegen der Zahlungen aus Privatobligationen
bey
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bey öſffentlichen Caſſen nicht etwa ein Mittelweg
einzuſehlagen, unc ob nieht die Verordnung
von 1793 wenigſtens ſo zu verſtehen ſey, daſs der
Staat darin nur von ſeiner Seite, in Abſicht
ſeiner Privatobligationen, und der daraus bey den
dtfentlie hen Caſſen zu leiſtenden Zahlungen,
welehes wahre Zahlungen im Handel und Wan-
del ſind, dem Rechte, aueh ſeit der Verordnung
von 1793 aut Caſſengeld zu beſtehen, in ſo fern
er, im Falle daſs dieſes Geſetz nicht erſehienen
ware, darauf wurde haben beſtehen können, ha-—
be freywillis und ein fur alle Mahl entſagen
wollen. AsuDaun bekamen die Worte der Verordnung
von 1793: “Viè dann auch bey öffentlichen
Caſſen die Zinſen auſ ausgeltehene Capitalien,

ſo wie die Capitalien ſelbſt, nach wię wor in
verſehriebener Muünzſorte entriehtet und bezahlet
werden ſollen, weniger nieht in Entriehtung der
Pachtgelder die in den Paehteontracten ausbedun-
genen Miineſorten nach wie vor erlegt werden—
miſſen.“ einen Sinn, weleher demjenigen faſt ge-
radezu entgegenſtehen würde, den ich ihnen wei-
ter oben beygelest kabe. Sie enthielten dann
nieht bloſs Beyſpiele zu dem allgemeinen
Satze: daſs die öffentliehen Caſſen, in Ablicht aller
Zahlungen aus Privatobligationen, aueh ſeit der
Verordnunsg von 1793 naeh wie vor aut Caſſengeld
heſtehen; ſondern ſie entnielten nahmentliche
Ausnahmen von der allgemeinen Erklarung:
daſs die öffentlichen Caſſen in Abſieht aller Zah-
dungen aus Privatobligationen ſeit der Verordnung
von v793ʒ ihrem Reechte auf Caſſengeld entſagen
wollen.

Dann tgingen die Abſieht und der Zweek der
Verordnunt in einem weiteru Umfange in Erful.

hung.
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lung, ohne doch die Freyheit: im Handel und
Wandel im Minceſten zu beſehranken.

Dann nuherte ſieh der Wirkungskreis der
beyden Verordnungen um ein BEeträchtliehes
demjenigen Umfange, welehen mancefie Praktiker,
vwie ich glaube bemerkt 2u haben, geneist ſind
ihm zu geben, indem ſie bey dem Ausdrucke der
Verordnung: “TZahlung bey einer öffentlichen
Caſſe“ lediglieh auf die Beſehaffenheit des Initi-
tuts, nient aber des Rechtsgrundest Ruckſicht
nehimen. i eeDann wäre unter einer Zahlung  bey einer
öfſentlichen Caſſe nieht bloſs eine ſolehe zu ver-
ſtehen, welche aus einer öffentliehen Obligation,
ſondern aueh eine ſolehe, welehe aus einer Pri-
vatobligation an eitne öſtentliche Caſſe geſehieht:.

Nan mulſs ahber dieſen Mittelweg, ſo ſehr
er ſieh auen von gewiſſen Seiten empfſieklt, den-
noch aufgeben, ſobald man bedenkt, daſs man
eine freywillige Entſagung des Staats
von ſeiner Seite nicht zugeben kann, ohne zu-
gleier eine geſetzlienhe Entziehung zum
Nacktheile der andern Seite, und folsglich
aueh eine auffallende Beſehrankung der Freyheit
im Handel undWandel, dergleiehen unmöslich
dureh die Verordnungen hat bezweckt' werden
ſollen; zuteben zui muſſen. Soll es nach Amlei-
tung der Verordnung von 1793 dem Unterthan
erlaubt ſeyn, bey einer Zahlung an eine öffent-
liehe Caſſe aus einer Privatobligation das Caſſen-
geld durch Conventionsmünze zu verguten, alſo
in dieſer zu zahlen, da doch auf jenes vielleieht
ausdriieklich eontrahirt worden iſt; ſo muſs daſ-
ſelbe auech in einem ihnlichen Falle einer öffent-

liehen Caſſe. wenn die Plätze gewerkſelt werden, und
dieſe eine Zahlung zu leiſten hat, nueht gewehrt wer-

J den
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den köunen. Eins ohne das Andere zuzugeben,
uric Eins, von, dem Andern zu trennen, verbietet
theils das, was ich qben über die Gegenſeitigkeit,
welehe in Abſieht der Privatobligationen 2wiſehen
den- öffentlichen Caſſen und den Unterthanen

herrſehen muſs, ausgeſuhrt habe, theils die
Numer IIl der Verordnung von 1793 ſelbſt. Hier
heiſst es, mit Beziehung auf Numer I: “Es ſol-
len die aus ötſffentlichen Caſſen erfolgenden Zah-
lungen waährend dieſer Interimsverfugung
gzleichfalls in obbeſchriebener NMaſse—
hinwiederum geſehehen, mithin auſser der

Caſſenmünea aueh ſtatt derſelben die beſehriebe-
nen Conventionsmuünzen mit dem beſtimmten
Asgio verabreieht-werden können, und unweiger-
lieh angenommen werden“.

Ieh will daher keiner weitern Gründe gegen
cie Zulaſſigkeit dieſes Mittelweges gedenken.

1

J nt

Sechſtes Capitel.
In vie fern iſt durcb die beyden Verorduuugen in Be-
tracht der Unterſehieder zwiſechen Polten unter umd

über 2 Gyr. in der aunüchſt vorhergebenden Lage
der Sache etwas geändert worden

J. 27.
2u iuut der Verordnung von 1793 kann mit allen
I Conventionegeldſtueken, die unter 2 Gsr.
betragen, nieht vergütet werden. Ver alſo einen-
kleinen Poſten Caſſengeld, der noch niceht ſo viel
auismacht, als aGgr. Conventionemunse, er beſte-

ke
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übrigens für ſich, oder er gehöre zu einer gröſsern
Summe, aquivaliren-will, der iſt genöthiget,
in allen Fallen, in welehen iſberhaupt eine Æqui-
valirung 2ulätſig iſt, des Caſſengelder ſelbſt ſteh
noeh zu bedienen, wenn er nicht gröberes Con-
ventionsgeld aufbieten kann, oder will, um ſieh
darauf von dem Zahlungsberechtigten herausgeben
zu laſſen. Glucklieh iſt derjenige, der in einem
ſolehen Falle in ſeiner Börſe gröberes Geld findet.
Aber aueh derjenige, der dergleichen in Menge
vorräthig hat, wircd doch vielleieht, in Rück-
ſieht des Verluſtes, der mit eineer ſolchen Umſa-
tze fur ihn verbunden iſt, Bedenken tragen, zu
ieſem Behufe davon Gebraueh 2zu machen. Denn
bekommt er kleine Conventionsmünze heraus,
ſo iſt das eine Art Geld, welehe da nieht wieder
genommen wird, wo er ſie erhalten hkat. Ferner,
es kann ſeyn, daſs er bey dem Umſatze ein Bruch-
theilehen in Stiehe laſfſen muſs, oder daſs er an
dem zuruek zu zahlenden Conventionsgelde, dem
Curſe nach; verliehrt. Das kaun ihn hindern,
eine Vergutung voreunehmen, ſo gern er es viel-
leicht mößtte.

Auf dieſe Weiſe tritt denn der Fall ein, daſs
einer Perſon das Vergutungereeht zuſteht, daſe
ſie ſieh deſſelben auen gern bedienen mögte, gaſs
ſie aber dennoehn mittelbarer Weiſe tzezwungen
wird, ſich deſſelben au begeben, und Caſſengeld
zu zahle:n; indem ſie entweder kein grobhes Con-
ventionsgeld hat, oder er doeh ihrem Vortheile
nieht angemeſſen findet, daiſelbe um Umſatze
aufznopfern.

Vor der Veropdnung von 1793 konnte hin-
tegen auch mit Conventionsgeldſorten unter 2
Ggr. die Vergiutung vorgenommen werden, ſobald
dieſe nir überhaupt,  weil mun ſie 2um Beyſpiele

ver
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vertragsweiſe ausdrüeklich augeſtanden hatte,
Statt haben konnte. In ſo fern hat alſo die Ver-
ordnung von 1798 etwas geandert, und in ſo fern
gibt es einen Fall, in welehem man auf eine
indirecte Weiſe genöthiget iſt, Caſſengeld u
zahlen, der vor dieſem Termine nicht exiſtirte.

g. 28.
Dieſer indirecte Zwang ſehrankt ſich aber

nur auf Zahlungen ein, die noch nieht 2 Ggr. be-
tyagen. Betragen ſie mehr, ſo laſſen ſie ſieh zwar
atieh nieht  mit Conventionsmünze unter Zwey-
gutegroſehenſtücken verguten; das konnte aber
auekh ſehon vor der Verordnung von 1793 niekt
geiehehen. Dieſe hat hier alſo nichts geandert;
und der Grund, weswegen man ſieh hier der
Conventionsmünze auf dieſe Weiſe nicht bedienen,
tind weswegen man auch hier wielleieht auf eine
indirectè Art veranlaſit werden kann, mit ſtilil.
ſehweitender Entſagunt des Vergutungsrechtes,
Caſſentzeld zu gebrauchen, liett nicht in der Ver-
ordnung und deren mittel- oder unmittelbaren
Folgen, ſondern darin, daſs noch jetzt, wie
ehemahls, uiemand. ſchuldig iſt, eine Zahlung,
die ſich in groben Geldſorten darſtellen laſst, an.
cders, als in dergleichen Sorten, anzunehmen.
Denn der Zweek der Seheidemünze geht noch im-
mer, wie ſonſt, nur dahin, daſs ſie ein Auskunfts-
mittel zwiſehen dem Glaubiger und Sehuldner ſeyn
ſoll, um dadureh nichti als nur dasjenige darau-
ſtellen, was ſieh in groben Geldſorten nicht dar-
ſtellen laſet.

Nehmen wir es daher ſtreng, ſo braucht es
der Glaubiger ſieh nieht einmahl gefallen zu laſſen,
claſe ſein Sehulduer inm 2wey Forderungen aus

zwey
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zwæey. verſchiedenen Oblitationen, wenn jene
gleien 2zuſammen  genommen genau durck
2Gegr. Conwentionsgeld ſiek darſtellen laſſen, auf

dieſe Weiſe vergüte. I—
J ĩ

2

Siebtes Capitol.
In wie fern iſt daurch die bevden Verbrdnungent ĩn Be-
tracht theils der Freyheit, dem Caſſengelde au tiitſagem,
uud eine Vergütung deſſelben gntuillig ſich! gefallen æu
laſſen, therls der Dauer der deshaltu æuſtebenden Bbe-

denksgeit. in der æunüchſt vorbergehenden Lage
der Sathe etwas. zeängert worden?

g. 29.
J J Jer berechtiget iſt, Cafſengeld zu fordern,

und ſieh keine Vergütung deſſelben dureh
Conventionsmunze gefallen zu laſſen, dem bleibt
es doch unverwehrt, ſieh dieſes Rochtes freywillig
zu begeben. Es fragt ſich aber: wie bald mitus
er ſich nach geſehehener Zumuthung des Conven-
tionsgeldes daruber erklaren, ob er dieſes ge-
willt ſey anzunehmen; oder nieht?

Von Entſcheidung dieſer Frage hangt es vor-
züglich ab? ob der Verluſt, der bey einer Erhö-
hungues Werthes des Caſſengeldes im Verhaltniſſe
zur Gonveutionsminze 2u erleiden iſt, auf den
einen, der das Geld gegeben, oder aut den an-
dern, der es bekommen hat, fallt?

Es hingt aueh von ĩhr hauptlüchlieh ab: ob
iund in wie feru digjenigen, welehe vor der

Ver-
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Verordnuns vom 8. Jun. 1793 eine eigentlieh in
Caſſengelde 2u leiſtende Zahlung in Conven-
tionsmuinze vergütet erhielten, befugt ſind,
nach erfoltzter Herabſetzung des Conventions-
zgeldes duren das anggeful. te Geſet die em-
pfangenensummen zurück zu ſehicken und ſehlecht-
wegt auf Caſſengeld zu beſtehen? ob ſie alſo auf
jeden Thaler einen guten Groſechen Schaden wa-
gen ſollen? oder ob dieſer Verluſt auf den Zah.-
lungspfliehtigen fallen ſoll?

Ieh will daher die Frage aueh nur mit aus-
ſeklieſslieher Beziehung auf den letzten intereſ.
faniteſten Pull erörtern. Was von ihm gilt, laſet
ſfiel dann leieht von ſelbtt und ohne daſs ich
mieh- dabey aufzuhalten brauche auf andere
Fulle übertragen.

J. zJo.Der Fall, von dem ieh hier ſpreche, iſt al-
ſo folgender: Der Glaubiger des Titius be-
reehtiget, vor dem i8. Jul. 1793 von dieſem ei-
ne Zahlung in Caſſengelde 2u verlangen: und ſo

„wenig als es verabredet war, daſs der Glaubi-
zer es ſieh ſolle gefallen laſſen, Conveutionsgeld
zu nehmen, eben ſo wenig war etwas daruber
ausgemacht, daſs er dieſer, wenn es ihm den—
noeh angeboten werdeèn würde, binnen einer ge-
wiſſen Zeit 2urüek ſehieken ſollte, wenn er nicht
für gut fande, es anzunehmen.

Sehiekt nun in dieſem Falle Titius kur2 ꝓbr
jenem Termine Conventionsgeld, ſo iſt des ein
Verſuch, den er auf ſeine Gefahr macht, von
dem der Glaubiger: keinen Sehaden und keine
Unbequemliehkeit haben, und in Kueklſieht
defſen derſelbe ſo. wenig als mögliehn für
verpfliehtet angenommen werden darf. Titius

l will
J
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will verſuehen, in der Obligation in Retreffe
der Munzſorten etvas zu, äudern. Einſeitig
kann er das nieht; es bedarf der gegenſeitigen
Accentation. Indem er das Conventionsgeld uber-
ſehiekt, gibt èr ſeinen Willen und ſeine Ab-
ſient zu erkennen. Dem Gläaubiger aber liegt
keine Zeitfriſt ob, binnen welcher er ſich zu
ciklaren ſehuldis iſt. Nur ſo viel laſst ſieh ſa-
gen, daſs Titius mit ſeiner Abſieht zuruck ge-
hen könne, ſo lange-der Glaubiger noeh nicht
aceeptiret hat, und daſs dieſer von dem Autgen-
blicke an nieht weiter acceptiren könne, ſine
cauſa beſitze, und vermöge einer mora reſtitu-
endi von dem Augenblieke an, dg Titius zu—
rück gegangen iſt, die vergutende Münzſorte ent-
weder proteſtiren, oder auf immer behalten muſ.
ſe, ohne Unterſchied, ob Titius gleien bey Ueber-
ſehiekung derſelben einen Termin geſetat habe,
bis auf welehen er ſeine Anerbietung nur wol-
le gelten laſſen, oder aber ob er die Anerbie-
tung vor erfolgter Acceptation nachher wieder-
rufen habe.

Hierin liegen folgende Satze:
J. Für den Glaubiger iſt es ſo lange eine res

merae facultatis, ſieh nielt zu erklaren, bit Ti-
tius das Geld zurück fordert. Von dem Augen-
blicke der Zurückforderung an beſitat jener ſine
eauſa und iſt in Verzuge. Allſo iſt

A. Gar kein Grund, anzunehmen, weswe-
gdu er gleieh mit umgehender oder wenigſtens
mmitenner nuehſt abgehenden Poſt das Geld auf den
Weiseruugtfall zuruek ſehieken, oder wenigſtens
Antwort ſehreiben muſfſe. Er halt zwar vielleienht
das Gelcl z2um Nachtheile des Titius an ſieh.
Weswegen ſehiekt aber dieſer ſeinem Gläubiger
das Conventionsgeld gleich iiber den Hals, ohne

vorher
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vorher erſt anzufragen? Rs iſt ja ein Verſueh auf
ſein Riſiko. Es kann. war ſeyn, daſs er darum das
Geld gleieh in Natura geſehickt hat, weil die
Zahlung fallis. war, und er dureh vorheriges
Anfragen Zeit verloren und dadureh vielleieht Ver-
2zugszinſen auf ſieh geladen hatte. Er konnte
ja aber früher ſehreiben; da er dieſes verſaum-
te, und ſieh auf die letat nun noch dureh Ueber-
ſchickung des Conventionsgeldes auf das gerathe
wohl heifen will, ſo iſt ihm zwar der Vortheil
zu gönnen, den er ſieh dadureh verſehafft, wenn
der Glaubiger aufrieden iſt; aber eben ſo wenig
hann er ſieh irgend einem Nachcheile entaiehen,
auf den- Fall, wenn. jener nieht zufrieden ſeyn,
und wenn alſo der Verſueh nieht gelingen ſoll-
te. Zu den Nachtheilen gehört aber ohne Be-
denken aueh das Entbehren des Geldes bis auf
den Termin, da der Glaubiger ſchuldig iſt, das
Geld zuruek zu ſehieken. Dieſer iſt um ſo we-
niger hart, da es ja in ſeiner Gewalt ſteht, die.
ſen Termin entiweder ſogleich bey der Ueber-
machung, oder doeh nachher au beſtimmen.

G. 31.
B. Eben ſo wenigt luſst ſien ein Grund an-

funren, weswegen wir das Erſeheinen der neu-
en Verordnung zum letzaten Termine in der
Bedenkzeit nehmen ſollten. Denn hangt einmahl
die Dauer des Rechtes zu proteſtiren an ſieh we.
der von dem Abgange der Poſt, noeh voun der
Gelegenheit oder Mögliehkeit, gegen den Titius
ſieh au erklaren, ab, ſo kann der Gläubiger jenes
nieht dadureh verlieren, daſs aufalliger Weiſe
cdas Erſeheinen der neuen Verordnung in ſeino
Peliberatiamufriſt ſiel. E 4 2
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Et kann ja aber aueh ſogar ſeyn, daſs die

neue Verordnung nock vor Abgang der Poſt er-
ſehien, oder wenigſtens eher, als es dem Glau-
biger mögliehn war., ſich zu erklären. PDieſer
wurde dann doech ohne Bedenken befugt gewe-
ſen ſeyn. noeh mit der abgehenden Poſt, oder bey
der erſten ſich darbietenden Mögliehkeit zu pro-
teſtiren, wenn die Verordnung überall
niehnt, oder doch wenigſtens nieht ſo
früh erſehienen ware; warum ſollte er
dieſe Befugniſt deiwegen einbüſsen, weil die
verordnung erſehien, oder weil ſie ſo
früh erſchien? vorzüglich wenn er beweiſen
kann, daſs ihn die Verordnung nieht zum Pro-
teſtiren veranlaſst habe. Er kann aber aueh
ſelbſt eine ſolche Veranlaſſung zugeben. Denn.
er iſt ja nient nur niehnt ſehuld daran, .daſa er—
den Inhalt der Verordnung ſo früh und noch
wahrend des Laufs ſeiner Deliberationsfrift er-
fuhr; es iſt vielmehr Pflieht fur ihn, ſieh fo
bald als möglich mit dem Inhalte der landes-
herrlichen Geſetre bekannt zu machen. Wer—
wegen ſoll er nun Schaden davon haben? Wes-
wegen ſollte die Erfullung ſeiner Pflicht ſogar
mit dem Verluſte eines iüris quaeſiti beſtraft
werden? Weswegen ſollte er den glueklichen Zu-
fall, daſs er noeh intra ſpatium deliberandi und
noch re integra belehrt wurde, ſich nieht zu
Nutze maehen? Es iſt doeck billiger und. gereeh-
ter, daſs er duren einen Umſtand, dèn er nieht
veranlaſet hat, und der in Rüekiielt ſeiner wie
ein Ungefakhr anzuſehen iſt, einen Vortheil er-
halte, als daſi er ein Recht einbiiſse, welehes
er, unbeſtritten würde gehabt haben, wenn je.
nes Ungefähr ſich nicht ereignet hatte. Beſſer
ware es freylich, wenn er aueh. jenen. Vortheil

niehkt
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nicht hätte. Da aber einmahl der zufallige Vortheil
vonder Beharmptung des iuris quaeſiti nieht getrennt
werden kann, ſo iſt es doeh oſfenbar beſſer, daſs
ihm Eins mit dem Audern erhalten, als daſs ihin
Eins mit dem Andern entriſſen werde.

g. 32.
Das V/ illkührliche in der Deliberationsfriſtkann aueh dadureh nieht wegfallen, daſs der

Glaubiger ſehon vorher in ahnliechen Fallen von
dem Titius Zahlungen in Conuentionsgelde an-
rrnommen liat; und. daſs ögar Vielleient die dureh
die neue Verorduung veraànlaſete Proteſtation die al-
ſer erſte iſt. Dadurekli daſs er in jedem altern Fal-
le ſeines Rechtes ſich nieht bediente, hat er für
jeden neuern nichts verlohren, weder in. der Be-
fugniſs, Caſſenmunzei 2u fordern, noch in dem
Proteſtationsrechte, noch aueh in dem Willkuhr-
liehen der Bedoenkzeit. Behauptet nun Titius,
aas Recht ſey. durch Obſervanz verloren gegan-
zen, ſo mat er es beweiſen. Das iſt eine Sache,
die in facto. berunht. Der Beweis mögte ſieh aber
ſehwerlieh fuhren laſſen. Denn geſetat auch, es
ſind einerley Obligationen, aus welchen die Zah-
lungen  ſuectiſſiv geſchehen ſind: geſetat, es fehlt

niechts. an dei Einheit der Handlungen; geſetet,
es iſt über jede Obligatian niebt jedes Mahl ein
ueuer Contraet eingegangen, ſondern immer auf
aen vorigen zuruek gewieſen worden: ſo wiirde
dock die Verſehiedenheit bleiben, daſt es in
den“ vorigen Fallen, als das Atiq nur noch 2 Gpt.
betrii,. fur den Glaubiger vortheilliaft war, nient
zuu pröteßtiron, in dieſem aber ilachtheilig.

 a48 Jt2
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g. 33..I. Der Glaubiger, der innerhalb der Delibe.
rationsfriſt ſiech ſeines Proteſtationsrechtes bedie-
nen will, braueht nieht zu beweiſenn,
daſs ihm etwas im VWege geweſen ſey, weswet
tzen er es nieht fruher ausgeubt habe. Denn
wenn aueh ſelbſt Titius den Beweis führen kann
und will, daſs dem-Glaäubiger niehts im Vege
zgeweſen ſey, ſien friiher deſſelben zu bedienen,
ſo kommt dieſer dadureh denusbehk nickt in Ver-

ruß
Auf der andern Seite aber gewinnt der Gläu-

biter, der es nach der Deliberationszeit noch
ausuben will, dadurch auch nichts, daſe er be-
weilſot, er ſey behindert geweſon.

t

1

4. 3a.
III. So wie die Deliberationsfriſt an ſieh kei.
ne auderen Grenzen hat, als die der mora in
reſtituendo; ſo kann der Gläubiger doeh vor—-
ker, ehe jene noeh auf dem gewöhnlichen We-
ge 2in Ende gegangen iſt, ſeinen: Proteſtationi-
rechte iauf maneherley Weiſe entſagen. Von dem
Titius hangt er ab, zu beſtimmen, wie lau—
ge aut das lüngſte der Glaubiger ſolle vro-
teſtiren dürfen. Dieſem aber bleibt' es über—-
laſſen, ſowohl frü her zu proteſtiren, als au aec.
coptiren.Das Letzte kaiin ſowohl. ſtillſehweigend,
ali ausdrücklieh' geſehehen. Stillſehweigend ge-
ſehient er r2um Beyſpiele dadureh;, daſs er das
erhaltene Conyentionsgeld ausgibt, oder auch.
ſehon dadureh, daſs er den verliegelt erhalte-
nen Beutel entſicgelt, ohne dabey zu erklaren,

daſs
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daſs es ſeine Abſiecht nicht ſey, ſeinem Proteſta-
tionsrechte dureh dieſe Handlung zu entſagen.

Eben ſo kann der Glaubiter auf der andernseite
dadureh, daſs er den verſiegelt empfangenen Beutel
unentſietgelt laſst, ſchon früher ſeine Abſicht,
zu proteſtiren, ſtillſehweigend u erkennen geben;

verſteht ſich, er muſs wiſſen, daſs eine ver—-
zutende Munzſorte darin ſey. Wenigtſſtens muſs
man dieſe Abſieht des Gläubigers bey dieſem Be-
nehmen deſſelben vermuthen.

Vorherige Ueberſehiekung der Quitung iſt
aber keine ſtillſehweigende Genehmigung; am
vreniſten dann, wein die Beſeheinigung auf die
eigentliche, nieht aber auf die vergutende Munz-
ſorte gerichtet worden iſt.

In Schmidt's Abhandlungen ver—
ſehiedener practiſehen Rechtsmateri—
en, herausgegeben von Faſelius, B. t
(Leipa. i795. 4.) S. 25 kKommt ein Fall vor, der

zZanz hierher gehört: A, verlangt von einem Ban-
quier 7o00o0 Thaler in Stralſunder Eindritteln,
und handiget vör Auszahlung derſelben die Qui-
tung aus. Der Ranquier ſchickt ihm darauf in

einem Faſſe die Summe in Zerbſter Eindrittel-
ſtucken. A fordert erſt nach zwey Monathen

die verlangte und vérabredetę Geldſorte und die
Vmtatiſehung in ſolche.“ Der Banquier aber
will für niehts mehr ſtehen, und erklirt, man
hätte das Faſs fruher aufmachen und die Gel-
der durehſenen ſollen. In dem Urtheile abet
wird fur äentſehieden.

4

ß. 35.
IV. Der Gliubiger mag nim  dadureh, daſe

er den vom Titius geſetaten Deliberationster-

EkE 4 ilu
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min verſtreichen lieſs, ohne ſich zu erkluren,
oder dadureh, daſs er ſehon vor Ablaufe deſſel.
ben ſeinem Proteſtationsrechte ausdriicklieh oder
ſtillſehweigend entſagte, das Conventionsgeld
aeceptirt haben, ſo darf ihm das alles dennoch
nichts ſehaden, ſobald er beweiſen kann, daſs
der Titius hinterliſtis gehandelt habe. Eine Hin-
terliſt iſt vorhanden, wenn dieſer zum Beyſpiele
das Conventionsgelc abſendete, als er ſehon von
dem Inhalte der Verordnung vom 8. Jun. 1796
unterriclitet war, in der Hoffnung, daſs der Glau-
bizer die Zahlung fruher erhalten und geneh.
iigen werde, ais derſelbe von der mit dem
Conventionsgelde ſieh zugetragenen Veranderung
Nachrieht haben könne. Da die publication der
Verordnung nieht an einem Tage durch das gan-
ze Land 2ugleieh geſchehen iſt, ſo, haben ſieh
dergleichen Falle gewiſs nieht ſelten ereignet.
Wie leicht war es nickt, daſs es einei Man—-
ne in der Hauptſtadt einfiel, ſieh eines in eben
dem Augenblieke, als das Geſetr bey ihm be-
kannt wurde, in die Provinz abreiſenden Freun-
dei zu bedienen, um dureh dieſen ſeine Glau-
biger in der Provinz 2u bezahlen, wo der Freund
fruher ankommen inuſete, .als die Verordnung,
und wo es ihm alſo leicht war, die Acceptation
einer Zahlung, bey weleher das Caſſengeld durck
Conventionemünze noeh mit dem aiten Agio
von 2 Gsr. vergütet werden ſollte, zu betrei-
ben und zu bewirkemEs bildet ſick foizenäe Regel: Pie Genehm i-

guns einer vergütenden Geldſorte, welche devalvirt
worden iſt, verbindet nicht, wenn Titius zur
Zeit der Zahlung um die geſchehene Devalva-
fion ſehon wuſete, der Glaubiger aber zur Zeit
der Genehmigung noch uicht. (Dieſe Regel iſt

aber
ĩ 1



73

aber unnöthitz, wenn däs Geſetr, worin die Her-
abſetzung geſehieht, verſehloſſen an alle Behör-
den abgeſandt wird, mit dem Befehle, daſs die
Entſiegelung und Publication in einer gewiſſen
Stunde, welehe in dem ganzen Lande eine und
eben dieſelbe ſeyn muſs, geſchehen ſolle.)

ſJ. 36.V. Man darf nieht einwenden: wenn derGlaubiger

die Bedenkzeit verſtreiehen laſſe, ohne weder zu
acceptiren, noch 2u proteſtiren, ſo falle er höch-
ſtent in die Strafe des Verzugs, und miiſſe das
grweitliche Intereſſe deſſelhen praſtiren; wo ſey
avber geſchrieben, daſs dieſe Praſtation oder Stra-
fe gerade inj dem Verluſte des Rechtes, die
verabredete Münzſorte zu fordern, beſtehe?

Nas Behalten der vergütenden Münzſorte,
als Strafe des Vorzuge, liegt in der Natur der
Sache. Eine billigere Entſehadigung kann we-
nieſtens nicht zefordert werden;, ob lie aber
gir öſſer ſeyn ſolle, iſt die ſSache des Schuld.
nera. Es ſeheiit adſo nur ſo, als könne
gder Glaubiger ſich beſſer dabey ſtehen, wenn
ninn ihn nieht umnittelbar zum Bchalten, ſon-
dern zur Leiſtung deſſen, was das Intereſſe des
Vereuge mit ſieh bringet, verurtheile.

TZuwoat würde j ener Nachtheil ipſo iure ein-
treten; dieſer aber nur dann, wenn ein In-
tereſſe beſcheiniget werden könnte. Aber es
wird  aueh nie ſehwer halten, das liitereſſe we-
nigſtens dahin darzuthun, daſs der Schuldner
indeſſen das Geld habe anderwärts unter eben
den Bedingungen, unter welehen es dem Gluubi-
zer zugedaeht, geweſen ſey, habe untèrbringen
können, und daſs alſo jener den Schaden nun

E 5 dadureh
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dadureh zut machen müſſe, daſe er das Geld

ſelbſt behalte.
J

ß. 37.VI. Es iſt leicht zu denken, daſs, wenn der
Fall, von welehem wir bisher“, vom ſ. 29 an,
geſproehen haben, eintreten ſoll, der Zahlungs-
termin Kurz vor dem s. Jun. 1795 fallen muſ-
ſe. Iit er lante vorher gegqrigen, ſo iſt nickis
natirlieher, als dats bey Erſeheinung aer neu-
en Verordnung entweder ſchon proteſtirt, oder
ſehon acceptirt worden war.

Der Zahlungstermin kann nahinlieh, in Bezie.
Nung auf das Datum der/ neuen Verordnung,
ddereigentlien in Beziehung des Augenblicker,
da dieſe dem Glaubiger bekannt wurde, auf ei-
ne dreyfache Weiſe fallen: ontweder ſo kurz
vorher, daſs es dem. Gli ubiger unbedingt un-
möglien war, mit ſeiner Ekrklarung wegen der
Acceptation oder Proteſtation der Verordnuug
zuvor zu kommen; oder ſo lange vorher, daſs
es zu verwundern ſtande, wenn die Delibera-
tionsfriſt niehnt entweder duren Zurüeknehmung
des Antrages des Sehuldners, oder dureh eine
noeh vorher geſchehene ausdruckliche oder ſtill-
ſchweigende Erklarung des Glaubigers da ſehon
verfloſſen ware, als die neue Verordnung erſehien:
oder ſo, daſs der Termin 2wiſchen den bey-
den vorigen in der Nitte liegt.Bisher iſt nur von dem erſten und dritten
Falle die Rede geweſen. Der 2weyte iſt aber
nur wegen des gewöhnliehen Laufes der
Dinge abſicktlieh ausgeſehloſſen worden. Mös-
lieh bleibt es indeſſen immer, daſs aueh er ein
treten könne; ſobald nur die Thatumſtandè:du-

—e nach,
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naen ſind. Dieſe brauehen nahmlich nur ſo be-
ſehaffen zu ſeyn, idaſs die Deliberationsfriſt zur
Zeit der Bekanntwerdung der neuen Verordnung
weder auſ die eine noch die andere Weiſe zu
Ende gegangen iſt, der Zahlungetermin mags auch
noch ſo lange verſtriehen ſeyn. Geſetzt al—
ſo, der Zahlungetermin ware 2wey und mehrere
Jahre varhergegangen, der Schuldner aber ware
ſonderbar oder nachlaſſis genug geweſen, in der
ganzen Zeit kein Zeichen der Aecceptation, alſo
insbeſondere keine Quitung ſich geben au laſſen,
der Glaubiger ware aueh unklutz zenug gewe-
ſct. das Geld die Jakre hindureh in ſpecie auf-

2zuheben und vorrathig 2u behalten, auch zum
Beyſpiele den Beutel, wenn das Geld verſlie-
gelt geſchickt war, nicht zu eröffnen; ſo würde ich,
ungeachtet des Verlaufs der mehrern Jahre, den-

noeh kein Bedenken traßen, den Glaubiger nach
dem 8. June 1795 noch immer ſein Proteſtations-
reecht ausuben au laſſen.

gs.
Es ſeheint alſo nur dem erſten Anblieke naeh

ſo, als wäre dureh die Verordnungen vom 18. Jul.
1793 und 8. Jun. 1795. insbeſondere durch die
letzte, wegen der- Daliberationsfriſt etwas ab-
geandert worden. Man kommt nuhmlieh leicht
auif den Gedanken, als ſey der Bedenkaæeit der-
jenigen, welehe vor Etſeheinung des 2weyten Ge.
ſetaes eine Zahlung in Conventionsgelde vergiitet
erhalten hatten, ein terminus ad quem in dem
8. Jun. 1795. oder vielmehr in dem Publicati:
onstermine der Verordnung von dieſem, Datum,
geſetet, und, als ſey folglich dureh dieſes Geſeta
eiue Zeitheſtinimiing eingefuhret worden, die vor

dem.
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demſelben nicht exiſtiret habe. haſs dem aher
nieht ſo ſey, und daſ der Zahlungsberechtigte
dureh das Erſeheinen der Verordnune ſein Pro-
teſtationsreeht nieht habe einbuſsen können, deſs
es vielmehr wegen deſſelben nach wie vor beym
Alten geblieben ſey, ergibt ſien aus dem, was
ich vorhin, vorzuglieh im 31. Paragraphen, aus-
gefuhrt habe.

Daſt dem Proteſtationsręgehte der öftentliehen
caſſen in Abſielit ihrer Privatobligationen nieht
im Allgemeinen dureh die Verordnunt voin
18. Jul. 1793 entſagt worden ſey, habe ieh auch
ſchon oben zu bemerken Gelegenheit gehabt.

—t uule 48 ĩ 9 l—
Achtes Capitel.

Deber die aus deu bisherigen Grundſ ütaen vorpunebmende
Entwickelung der eingzelnen Fälle; nahmentlich von dem
jenigen, weleher die Vergütung des Caſſengeldes. durch
Conventiontmlinæe bey dem Herausgeben aur  grobe Gela-

ſorten.“ weleht mehr ali?die Sthuld betragen,

betrifft. e
11

α
Nuiher habe ien die Verordnungen aufdie Pra.

ge von derergütung des Caſſengeldes dureh
Conventionmünze mehr ian Ganzen bezogen.
Ich bin bisher dabey ſtehen geblieben, die Pune
te, worauf es ankommen kann, bloſs den Re—-
ſultaten nach zu erſehöpfen. leh finde es. aueh

unnoöthig,
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unnöthig, miieh auf eine Aufzahlung der
noeh weiter in das Einzelne gehenden Falle, wel-
che aus der bisherigen Unterſuehung entwickelt
werden. künnen, einzulaſſen. Sie ergeben ſich
alle von ſelbſt.

Nur einen, ſolehen einzelnen Fall will ich
hier noeh beſonders berihren: Bey der Vergu-
tung des Caſſengeldes dureh Conventionsmunze
kommt es nahmlieh ſehr haufis vor, daſs der
Zahlende ſieh grober Geldſorten bedient, die
mehr als ſeine Schuld betragen, und daſs er ſich
von ſeinem Glaubiger auf jene heraus geben laſst.
Nun fratzt es ſien: ob untd in welehen Fallen
der Zahlende ſeit den Verordnungen von 1793 und
179. befugt ſey, das Ueberſehuſbge in Cafſen-
gelde zuruek zu verlangen, ohne ſich eine Vergu-
tung deſſelben duren Conventionsmunze gefal-
len laſſen 2u muſſen?

Mit dieſem Falle mache ieh deswegen eine
Auenahme, theile weil er ſehr praktiſeh iſt,
theile weil die Entſcheidung deſſelben, dem er-
ſten Anblicke nach, unter obitgen Reſultaten
nieht mit begriffen zu ſeyn ſcheint. Auſserdem
glaube ieh bemerkt a2u haben, daſs über denſel-
ben bisweilen nieht ganz riehtige Meynungen
tgehegt werden. Der Zahlungsptfliehtige betraeh-
tet es zum Beyſpiele wohl als eine Sehuldigkeit
des Zahlungsbereehtigten, daſs dieſer 2ugleich
den Weechsler machen, und, um zu ſeinem Gel-
de eu kommen, auf grobe Munzſorten heraus
geben müſſe, insbeſondere wenn er, der Pflich-
tige, er ſieh gefallen laſſen wolle, ob das Ueber-
ſehuſſige in gleiehartiger oder fremdartiger, in
der eigentlichen oder in einer vergutenden Munz-
ſorte zuriiek: gezahlt werde. Hat A allo einen
zuten Groſehen Caſſengeld au fordern, unter der

Ver-
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verbindliehkeit, denſelben in Conventionsminze
ſien vertüten zu laſſen, ſo glaubt ſein Sehuld.
ner wohl ſogar, in der Verordnung von 1793—
vermöge weleher die vergutende Mune ſorte ohne
Widerrede angenommen werden ſoll, eineh
Grund zu finden, weswegen A, wenn er be—
tahlt ſeyn wolle, gehalten ſey, ein Conventions-
zweygutegroſehenſtuck anzunehmen und darauf
heraus zu geben.  Noerh mehr aber ſeheinen ſieh
die Zahlungshereehtigten  aniumaſsen, wenn ſie
dadureh, daſe ſie ſich zum Wechſeln verſtehen,
geraderu ein Reeht zu bekommen glauben den
Ueberſehuſs ganz nach ihrem Gefallen, entweder
in Caſſen- oder in Conventionsmimze., zurüek zu
zeben.  Daher kam und kommt es, Adaſs man
vor der Verordnuntz von 1795 von dem Zah-
lungibereehtigten der Regel nach immer Conven-
tionsgeld, und ſeit derſelben gewöhnlieh Caſ-
ſenmunze heraus erhielt und erhält, man mag
und mostte ſieh bey der Zahlung des Conven-
tions- oder Caſſenteldes, und zwar des einen

ocder des andern als der eigentliehen oder ale
einer vergütenden Munzſorte, bedienen.

g. 4o.
Mir ſeheint in Abliekt des vorzugsweiſe hier

ausgehobenen. Falles dureh die Verorduungen
vom is. Jul. 1793 unth 8. Jun. 1795 hickte ver-
indert worden tu ſeyn. Dus Weehſeln ind Her-
ausgeben iſt ein Geſehaft im Handel und Wandel,
ohne Unterſehied, ob die Zaklung, bey
weleher daſſelbe vorkommt, eine öfß
fenthliehe, oder eine Privatzakhlung iſt,
ob ſie aus einer öffentliechen oder Pri—
vatobligation entſpringt. Da nun die an-

ße.
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gefukrten Verordmingen wegen der Zahlungen
im Handel und Wandel es ganz beym Alten ge-.
laſſen haben; ſo darf bey jenem Geſehafte das
Ueberſchuſſige, welehes heraus zu geben iſt, nie
anderi vergutet werden, als in ſo fern es ſchon
vor den Verordnungen geſehehen konnte, und oh-
ne dieſelben wurde geſehehen ſeyn.

Ueberhaupt aber wird nach wie vor, wenn
der Fall eintreten ſoll, voraus geſetat, daſs eine
Sehuldigkeit, den Ueberſehuſs in Caſſengelde
zuoleiſten, vorhanden iſt. Denn es ſind 2wey
vqn einander abhangende Fragen: erſtlich, wann
iſt Caſſengeld euruek zu rahlen? zweytens, wann
findet eine Vergutung deſſelben durech Conven-
tionsmünze Statt? oder (welehes mit der letz-
ten Frage einerley iſtz  wann kann man aus
dem Grunde jenes verweigern, weil man be.
reehtiget ſey, dureh dieſes zu verguten? Die
zweyte Frage iſt ſenon beantwortet worden. Denn
da iehn bemerkter Maſsen das Wechſeln und Her-
aiiegeben ohne Unterſehied fur ein Geſchaft des
Handeli und Wandels halte; ſo eutſeheidet ſie ſieh
qzanz aus dem, was ieh über die Zahlungen im
Handel und Wandel oben geſagt habe. Sind alſo
2zum Beyſpiele Glaubiger und Sehuldner darin
überein gekommen, daſe Caſſengeld heraus gege-
ben werden ſolle, und iſt folglien vermoge des
Vertrages die erſte Frage einmahl au bejahen; ſo
darf, in Beziehung auf die zweyte, eben jener
Prineipien wegen, von der ſtipulirten Munzſorte,
unter dem Vorwandte der Vergutungsrechtei, niecht
abgegangen werden.

J

J ſ. at.Hie Beantwortung der erſten Frage iſt daher
allein noeh ruehſtanciig. Sie ſeheint ſieh dureh
ſalgende Erundi atae löſen au laſſen: J.
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I. Vrenn man in-Abſieht des Ueberſcliuſſer

Caſſengeld ausgemaeht hat, ſo muſs der Vertrag
erfüllet werden, ohne Unterſehied, ob die Zahlung,
auf welehe heraus gegeben werden ſoll, in Caſſen-
oder Conventionsmunze, ob ſie in der cigentli-
chen oder vergiitenden Geldſorte geſehehen iſt.

2 In Eriangelung einer Verabredung iſt der
Umitand, daſs die Zahlung in Conventions- oder
Caſſengelde geſehehen iſt, oder daſs die Munz-
forte, weleher man ſien bediente, die eigentli-
che oder die vergütende war, kein hinlunglienert
Gruud, weswegen ſieh für dieſes oder fur jenes
ſehleehtweg etwas behaupten lieſse. Es wurde
davon etwas abhängen, wenn der Glaubiger oder
Sckuldner ipſo iure berechtiget oder vervſiich-
tet ware, z2u fordern, oder es ſieh- gefallen:2u,
laſſen, daſs das harte Geld gant uid. gar in Are
Münzſorte, in weleher gezahlt werden ſoll,
umseſetat, daſs darauf der Theil des Gluubi-
gers davon eingeſtrichen, uud dann der Reſt
an den Sthuldner zurüek gegeben würde.
Aber eben ſo gut kann man ſagen, das harte
Geldſtüek dürfe oder müſſe nur in ſo weit in
eine andere Münzſorte umgeſetzet werden, ale
es die Realiſirung der Zahlung erfordere. Ob
man ſieh die Operation auf die eine oder die an-
dere Art zu denken habe, beruht nicht in iure,
ſondern in faeto.Ich würde daher die Sache, wenn nichts
auttemacht iſt, ſolgender Geſtalt anſehen: Das
Weehſeln und Herausgeben æwiſehen dem Zah-
ler und dem Empfanger iſt ein fuür ſich heſte-
hendes Geſchaft, ein Geldtauſch. Dieſer geht
zewiſſer Maſsen vorher, damit die Abſicht, zu zah-
len, erfullt werden könne. Er häntzt von dem-
jenigen, der herausgeben ſoll, ab, ob er deit an-

getra.



8a
tetragenen Geldtauſelr:  annehmen wolle, oder
niehnt. Jenes gibt ex dadureh zu erkennen, daſs
ordieè groben Munaſforten in Enipfang nimmt.
Die Prage Ob iſt Aadureh entſchieden; nicht
aber dir Frage Waie? In. Ahſielt diefer laſet. es ſteh
iitiinöglien 2ugeben daſe der Zahlende: ganu-der
illkühr des. Empfungers ſielr habe Preis geben
vollen. Geſchiekt! niun die. Herausgabe aut ei-
ue Art, die jenem rütht zefallt, ſo kann er ſich
ſeine Geldſorten aurück geben laſſen, um ander-
irarts nath  ſeinem Bdlieben. au prrehſeln;, und
dann erſtdie: Zalilungi dun leriohtigen. Nit ei-
gern Vrorte de  caAle utt der Gælil tau-
1e hiei waira nenn antheriedær ſti liſew ei—
zenden;attein nif den Vortheil des
Zahdenden ſiehbeziehenden reſoluti—
ven Bedingung perfect, daſi dieſermit
derArt der Umſagngnaufrieden iſt.

m J.
—..1 48 g.**lVeffentliehe Caſen aber werden J eben
tzut als Privatperſonen, Bedenken tragen, das
einmahl eingeſtrichene Geld wieder heraus zu ge-
bel.  Sie werden vWenigſtens verlangen, daſe
daſſelbe einnweilit bey ihnen: deponirt blejbei
gulen bi die ſpeeitiken. xtunatorten. gebtackt ver.
aten. Darunter Wirgl iin Svii derienige nieht

leiden, weleher noqt anderes: Geld zum Umweeli.
ſeln kai, im' das vderhaftetẽ aus der Gefangen-
ſchatt ohne ſeinen Schaden u befreyen; wohl aber
ieaor. ger dergleieken njeht hat, und aueh nicht an
ſenaffen kiiin. Dieſer Koinuit in die Vsrlegen.
heit, jede Wechſelbedingung eingehen,maei
ſieh insbeſondere gefallen laſſen zu miiſſen, daſe
ihm bald Conventions. bald Catſevgeld, ſo wie

9 L das
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das eine oder das: andere vermötge dee. Cunſes
gerade fur ihn am nachtheiligſten iſt, heraus gege-
ben werde:; desgleirehon daſs. bey etua entitehen.
den  Brucehtheilehens. wælehe ſieh iioht reuliſiren
laſſen, ſeine Halfte.dem Glaubiger anwackſe.
GWieſer letete Verluſt hommt bey ſolchen, Eo..
ſten, weleche ſelbſt mir in Kleänigkeiten beſtohen,
und doch ſehr häufis vorfallen, aum Beyſpiele
beym Poſttelde, Wgggelde u. ſ. w.. ſehr in
Botraeht.  Auf lerauignbtea.des Gegebenen. 2u
Klagen., ĩſt. wqitlauftagi Dus ſtroitige Objeestiſt
jedes einzelne. Mabh aubedeutend. Iſt es
eine Abtzabe, ſo muſa æs bey Strafe der Execu-
tion. ſogleieh, berichtiget, werden. MWer wird al.
ſo niaht lieber den  Umſtand, daſs. der andero
in Beſitt iſt, mit einem kleinen. Verluſte in den
Wæehſelbedingingen büſnen?  n h2 2Auf ullen Feil: erkellt darairs ſo viele

1. Daſs es rathſam ſey, vorher, ehe man das
um2zuſetzende Geld ubergibt, über die Frage
Wie! genaue Verabredung zu treffen, und ſien
in dem Beſitze von jenem mögliehſt zu erhal-
ten. 4 i 1* i.n.
„2.' Dals es ſehr zum Egſien armer schuldner

gereighen würde, Wenn uie Glaubiger eine he.-
ſondere uund auidriicklietie Vorſehrift clarünen
erhielteii. daſe fie entweder das Wecklelgeſekift
æaur ablehnen, und ek bey Gelegenheit deſſelen
ſeinen BEeſitz verſehünęqn:. qder. aber in Rũek.
ſieht der. Wänl viſthen beyden Künalſorten J
und der Colliſion wagen der Bruehtheile den
vorthqel gana aut Beiten des dehuldners. ſeyn laſ
ſen ſonten. uòe—

et 1u fr 1  e I 17L J
J J J  e

9. 43,
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5. a5.
Duręh, den leteten Umſtand würden die

öffentlichen Caſſen; zwar eineu kleinen Verluſt
leiden. Pagegen aber kommen ihnen manche
andere Vortheiie dureh das Vergütungsſyſtem 2zu
dtatten. Es iſt vahr, die Verordnungen von 1793
und 1795 verbieten alle mögliehe Bevortheilun.
zen der Untertnhanen, die dabey vorgenommen
werden könnten. Das Syſtem iſt zum Beſten der
Vnterthaneu eingefükrt worden; ſie ſollen daher
aueh  von keiner Seite zu kurr kommen. Es
ſcheint, mir. doeh aber in dem Welſen der Ver-
ordnung ſelbit zu liegen, -und. 2ur Erreiehung
ikres Zwecks nothwendig 2u ſeyn, daſs die Caſ-
ſen, wenn ſie nicht ſelbſt zu kurz kommen wol-
len, und wenn das Vergutungeſyſtem in ſeine

volle Kraft und' Virkung treten ſoll, zuful.
liz und unvermeidliek einigen Vortheil
von dieſem haben miiſſen.

Der Vortheil, den ſie ſieh in dieſer Rüek-
ſieht ſeheinen gefallen laſſen zu müſſen, iſt von
dreyerley Art:

1. Dus Conventionigeld koſtet ſeit- der Ver.
vrdnung vom s. Jun. 1795 im Handel und Wan.
del' etwas mehr, ali bey den vſffentliehen Caſſen.
Ea wird alſo zwar niemahle vortheilhaft ſeyn,
Comventiontgeld fur Caſſenmünie an die Caſſen
æzu zahlen. Der. Bauer aber bekommt ſeine Pro-
duete in jenem bezahlt. Eine Menge andere Un-
terthanen nehmen wenit oder gar keine Caſſen-
munze ein. Sollen ſie nun, um ikre Abgaben
und dergleichen in dieſer entrichten zu bönnen,

F 4 einen
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einen Umſatr machen? Dabey würden ſie in
manehem andern Betrachte verlieren. Sie wer-
den alſo nieht ſelten ihre Praſtanda lieber in
jenem abtragen;! dabey aber nieht etwa ülir n
nerum ceſfans haben; weil iie ilſir Conventiont
zeld im Handel und VWandel höher, als bey den
affeiitlicken Caſſen, hatten ausbringen können,
ſondern aueh ein damnum emergens erleiden, weil
ilinen im Handel. und Wandel Beyin Verkauf
flrer Produtte ii. ſ. w Vas! Coĩveritiouageld zu
en Werthe ngererknet vgr. en de in tug
det und Wancel kat.

J Nimmt auf diete Weiſe: eine öffentliche Caſ.
ſe 8 KRthlr. Conventiansgeld ein, ſo ſind. dieſe
in. der Einnakine pleiah., Rtkir. Caſſmni
2e. Weehlſelt die, Caſſe die 8. Rthlr: aoer.in
Gaſſengeld wirklich uni, ſo exhãlt; ſic ohne Sehwie.
zigkeit wenigſtens ĩ Rthlr. aGgr.; alſo einen
Vortheil von 46Gsr.; beträgt auf iooo Rthlr.
ungefahr 20 Rthlr.

Man carf  nicht einwenden, die Caſſen ga.
ben das eingenommene Conventionsgela nach
dem legalen Fuſſe aueh wiederum aus. Ge-
ſehieht das, :ſorgeſchielit es. aus Freywilligkeit.
Sie könnten weutgſtens mit Fug und Reeht um-
ſeten. Auſſerdem haben ſie den Gewiun: bey
der Einnahme doeh wirklieh gehabt und. laſſen
ihnn bey der Aingahe: nirr wieder fahren. Ge-
vritin und Verlucikgleieht ſien alſo höchſtens in.
Abſient der Catſe ſeliſt aus, nicht aber in Ab-
ſicht der Zalilenden.“ Denn diejenigen, welche:
otwa hbey der. Ausgabe der Caſſe gewinnen, ſind.

nieht
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nieltt. ehẽndieſelben  Perſonen, weleke bey der
Eiĩnnahme: derſelben verloren hatten.

222. Daaui kominen die liglben Pfennige und dię
noch kleinern uruehtheile.. velche von demjer
nigen, der ſeine Präſtanda mit Conventionsgel-
je verguten will, in Stiche gelaſſen werden mutlſen.

 g: condentionsſcheideminze wird, wie! die
eroranungen? ausdrüeklick ſaten, bey den öf-
fentlichen Caſſen zur Vertütung gar nicht ange-
romnien“,“ kann aber“ mit allem PFutg imü
zecht ſo oft vön ſten ausgegeben werden, tuli
nnen ein Poſten iuiter 2 Ggr. mit Conventionis-
jelde vergütet werden ſll.  Zur Vergutung kann
njr ein Zweygutegroſchenſtuek gebraucht. wer-
len. Auf dieſes braueht die Caſſe nieht geradq;
Jaſſengeld, ſondern ſie, kann aueh. Conventions.-
cheidemunze daraui herausgeben; vielmehr mu ſs

ie dieſe in Bereitſehaft haben, wenn ſie deénen,
velehen an einem ſolehen Falle die letæte lie-
er iſt, als die. rſte,. die Vergüutung. erieich.
ern, und folgliehn. den Zween und. die Abſichten
er beyden Verordnungenbekrdern will. KRe-
ient ſie ſien hier der Conventionsſelieidemüuze
ient, ſo entſagt ſie einem Vortheile, den ſié
ur. Bequemlichkejt. ger, Zahlqugen ſiek machen
önntes „ina. zum Beſten aes Vergutiiugsſun
teüis fich. nillit mjachen n iĩ ſs e. Bedierit ſie
eh aber. derfeiben, To. gewinnt. ſie die pPrpepn
kajdvelehe, beym Umſatze der, Conventionsiehei-
eminze fen grohe Geldſorten im. Groſsen
egeheu. erden.

autufallen Palliwitd Re nieht ĩm Stande ſeyi,
ch von em Vortheile los 2u  machen;: vel.

F 3 chen
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ehen ſie ſopar dabey hat, wenn ſie auf ein
Conventionsweygutegroſehenſtiek Caſſenſeheide-
munze herauszahlt, und welcher gerade das be-
eragen muſs, was dieſe dem Müunæfuſte nack
ſekleehter iſt, als das grobe Caſſengeltd.

Dieſer letate Vortheil gehört aber allerdingi
auch hieher, weil er in ſo fern ganz allein durch
das Versittungsſyſtem veranlaſat worden iſt, als die.
ſfes, die Geaegenheit, grobe Galdſorten einzunehe
men, uncl dagegen Caſſeuſeheideinunze axitzuget
bben, auſserordentlich erweitert kät.

J

g.. 44.
Nan darf auch nieht glauben, daſt man den

Caſſen dieſe drey Atten von Vortkeilen nicht lu:
ſprechen könne, ohne  mit den beyden Verord-
nungen ſelbn in Widerſpruch zu kommen. Die-
ſe würden ſieh vielmenr ſelbſt widerſprechen,
wenn ſie auf der einen Seite das Vergutungeſy-
ſtem ſelbſt aufgeſtellt, und auf der andern ge-
wiſſe Vortheile der Caſſen, welehe in dem We-
ſen deſſelben liegen, fur unſtatthaft erklurei hut-

ten. ĩ 1iDie Hauptlſtellet;: welehe einer Miſsteutung
fahis ſeyn könnte,“ iſt Uiejenige,:, worin *dett
Ekinnehmern und Rechnungefuhrern huf ikre e-
leiſtete Pflickten. und unter Verwarnunẽ imais-
bleiblieher ſehwerer: Verantweortung und Beſtra-
funz der Uebertroter, befohlen virird, daſe ſie
niemand uber die in dieſer Vererdnung (vom
18. Jul. 1793) enthaltene  Vorſehrift mit einigem
Auſgelde weiter beſchweren, noch auch mit den

ein
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ginhtbanden Gelelernhfürdſitch eĩnige Weekſeley
treillen oder. einigeii.Poivatvortheil dabey ſu-

ehen follini, vit  itänite Ielieſod Worie. beziehen ſieh. aber. bffenbav
nieht auf die Caſſen ſelbſt, ſondern auf dié Caſ-
ſenführer; ſie enthalten nur ſo viel, daſs obige
Vortheile nicht- die ſen, zu Statten kommen
ſollen; jenen ſind ſie dadureh nicht abgeſpro-
chen worden. Das Verbot geht uiberhaupt da-
hin, daſs die Caſſenfuhrer auf keinen Fall und
in keiner Kuückſieht mandatarii in rem ſuam wer-
den ſollen. Darin liegt zweyerley:

t. Wenn und in ſo fern ſie, 2ur Be-.
förderung des Vergütungsſyſtems, obi-
ge drey Quellen von Vortheilen nicht unbenutzt
laſſen, ſo ſolle ne agen Veberſehuſs, weleher
dadureh in den Caſſen entſtenen muſs, nicht
als den Ertrag einer eigenen Operation anſehen,
und ihn als ſolchen ſieh zueignen, ſondern ſie
ſollen ihn herechnen. Sie ſollen allo zum Bey-
ſpiele nient eben gehalten ſeyn, das eingenom-
mene Conventionsgeld in Caſſenmünze umzu—-
ſetzen, und alle Zahlungen in der letzten Geld-
ſorte zu leiſten. Thun ſie es aber, ſo ſollen ſie
die dabey fallenden Procente bis auf das Ge-
ringſte in Rechknunt bringon. Desgleiehen ſollen
ſie die Bruchtheilehen und den Gewinn, wel-
cher beym Ausgeben der Scheidemünze entſteht,
nicht in ihren Privatnutzen verwenden.

1. Noch weit weniger aber ſoll es ihnen er-
lauht ſeyn, mit den öffentlichen Geldern irgend
eine anderweitige Wechſeley, bloſs zur Bers
förderung dees Privatvortheils au trei-
ben, oder irgend einen Gebrauch für ſien davon
zu machen.

Ff 4 Dai
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dDas erſte Geboi betrifft die  Eragot  vielelr

ven beyden einengevriſſenterlaubten. Vortheil. ha-
ben ſolle? die Caſſenfuhrer oder die Caſſen? Dis
andere beſtimmt: wæilcher Vortheil überallinieht
erlaubt, ſoyn ſolle? a 14
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32
den verſtattet worden: Solehemnaech niemand

424 44  aννç νοçö„  ee 4derert Milde gegen Unſore getreuen Unterihanen

neii:»I. Soll in denen Gegenden UnſererLande;
woſelbſt dermalen eini Mangel an Caſeengerech-
tem, Geldè iſt, vorerſt und bia zu einer: Vns in
Anſehung der Zoit dor Erlaſſung aitedruektich

vorbenhaltenen anderwoiteir Verfugung, Einſchrtan-
kung oder Aaufhebaungz, den: Unterthanen verſtat.
tet ſeyn, die öflentlichen Abtgaben und braſtan.
da jeder Art, in ſolehen nach dem ſogenannten
Wiener-Conventions- ocfer zwanzig Guldenfuſs
ausgebrachten Munzen, auf welehten die Anzakd

der aus einer Mark fein geprugten gtueko aluge.
druckt iſt, von ZweyrGuiden Stirekon an this
ineluſive  Thaler-: dder zwey“ Gutegroſchen
tʒztüeke herab, mit eineni jedesmaligen: Agio octer

Aufgelde von drey Mariengroſchen Caſtenmimae
auf jeden Thalery/. und verhaltniſeniaſeiti nach
.Anweiſung gder dieſer· Verordnunt vatekgbeſeteten
Veerrgleichungstabelte entrichten 2u durfen. Alle

andere auswartige Sllberimünte, ſie ſey, welehe
lſie wolle, mithin auch die naeh ldem genannten

Conventionsfuſse ausgebraehte kleinere oder Schei-
demunze unter 2wey Gutegroſehen iaber,  ſfoll

bey den Caſſen anzunehmen nielit geſtättet,:ſon.
dern
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dern ausdrüeklien hieinit verboten ſeyn. Im-
gleiehen- foll die Zulaäſſung einiger Conventions-
ntunze  weder auf UnſereElbæölle, noeh aueh
auf das Herzogthum Lauenburs, oder andere
Gegend: des Landes, woſelbſt bisher ein, ſehwe.
rerer, als der gewöhnliche Caſsenfuſs, ſtatt. ge.
funden hat, ſieh erſtrecken, ſondern es dever
Orten in der Annahme ind Ausgabe:bey den Caſ
ſen, bey der bisherigen Emrichtung verbleiben.

Wie dann aueh bey öffentlichen Caſsen die
Zinſen auf ausgeliehene Capitalien, ſo, wie die
(apitalien ſelbſt; nach wie vor, in verſehriehesg
ner Munzſorte entrirhtet, und hezahlet. werden
ſollen; vweniger nickt n Entrientung der Haeht.
gelder die in den Pachtcontraeten ausbedungenen
Munzſorten, nach wie vor, erleget werden muſſen.

II. Sollen die' aus öffentliehen Caſsen-erfol-
zende Zahlungen, wahrend dieſer Interims-Ver-
futzung gleiehfalls in ohbeſchriebener Maaſse hin-
wiederum: geſchehen, mithiu auſser der Caſsen.
munze, aueh ſtatt derſelben, die beſchriebene
Conventionumunzen niit: dem beſtimmten. Agio
verabreieht werden können, und unweigerlich
angenommfn werden.III. Hat in Anſehung des bey den
öffentlichen Caſten annehmlichen Goldes hey den
vorhin erlaſſtnen Verardnungen, nach welchen
in dieſen Caſsen keine andere  als vollwichtige
Ducaten, und ſolehe Piſtolen, denen 2um hocliſten.
æ2vαν. At, halbe Piſtolen aber, deuen zum hockh-
ſten ein As am vollen Gewicht ſehlen, angenom-
unan werden, noch ferner vorerſt ſein Verblei—
ben. Was aber die Zahlung im Handel und
Wandel betrift; ſo ſoll kunftig niemand gehal-
ten ſeyn; eine Piſtole unter wey As und eine halbe
pPiſtole untar einem At, in ihrem yallen Werthe:

an.
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unzunelitnen, ſondern es ſoll vielmekr jeder Zah-
ler ſehuldit und gehalten ſeyn, ein jedes, auſser
denen bey den Piſtolen bie jetet erlaubten wey
Aſſen und dem bey den halben Piſtolen erlaubr
ten einem As, auſserdem fehlendes volles As2
dem Empfanger jedesmal mit 2wey Mariengro-
ſehen, was aber ein voller As nieht auimaeht,
es ſey wenig oder viél, mit einem Gutenugro-
ſehen, beyder in Caſsenmünze gerechnet, un-
weitzerlieh zu vergüten.IV. goll ein jeder auswartiger hfennig duneh-

tehends vorerſt und bis zu anderweiter Verfu-
tung im Handel und Wandel nieht höher, als
zun einem halben Pfennig Caſtenvahrung,  bey
ðffentliehen Caſsen abher- uberall nicht angenom-
meon werden.Wir befehlen demnach allen Unlern Obrig-
keiten, ſo, wie allen Einnehinern und Rechmungt-

fuhrern bey öffentlichen Caſsen, imgleichen al-
len und jeden Unſerer Landes Unterthanen ſieh
nach obiger Vorſekhrift und Verfugung auf das
genaueſte u achten, und ſolehe bey vorkom-
menden Zahlungen genau  zu befolgen.

Daneben befehlen Wir inſonderheit den ge-
nannten Einnehmern und Rechnungsfuührern auf
ihre Uns und demLande geleiſtete Pſlichten und.
unter Verwarnung unausbleibliecher ſehwerer ver-
antwortung und Beſtrafung der Uebertroter,  daſs
ſie niemand uber die in dieſer Verordnunt ent-
haltene Vorſehriſt mit einitem Auftzelde weiter
beſechweren, noch auch mit den oinhebenden Gel.
dern fur ſieh weiter“ einige Wechſoley treiben,
oder einigen privat Vortheil dabey ſuchen; Zu
dem Ende wollen Wir verfugen laſſen, daſs die-
ſe Verordnung, welehe vom. dato der publica-
tion an in ihre volle Kraft treten ſoll, nieht nur

.an
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an, ötffentlichen Otten und auf. alen Amte- und
Geriehisa Stuben angeſehlagen. vqrdo; ſondern ge:
ben aueh allen, Einnehmern und Keclinungafuh-
rern öffondicher Caſſen und Regepturen hiedureh
Anweiſung. ein Exemplar gdor dieſer. Verordnunʒ,
angehangten Vsgrzleichunts. Tabella, über der,
Zahlbank oder in den Zahl- und Hebungeſtu-
ben zu jedermanne Ein- ünd Naehſieht aufu.
ſtellen; weniger nicht dafur. 2u ſorgen, daſs je-
der mit einer gehörig juſtirten Goldwage 2zu al-
len Zeiten verſehen ſey, um die ihm in Zahlun-
uen angebotenen ſacudmijnzeh in. det. Augaahlers
Grunengurt. nentgellllich purzueihen. Geughen.
Hannovnjr. den 18ten. Juius i7og,

u t. 8.) i

Ad AMendatum Regis Electorii
144

ſfpeeiatey. Kielnwniegte. v. Beulwit2. Arnſewaldt.

*41 x. Steinbert.
868 C. L. Höpiner.

1 nuli

C
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lun Tur Verordnimi vVom vIs8ten julius 1703 ge-

hörende Vergleiehungs Tabelle twõnnch ſowohb
dſt Recepturen ali die Unterthunen. ſiehr zurieh
ten haben, Wenn herrſehaftliche oder  andon
pilblike Praſtanda: ĩn Conventionsmünze bezakli
vwerden, ocder Vaſſenmünze miit Conventions-
miünze vergütet wird. 2

i A42ftetl

le  eene— ideg
ir  tt ti  e utννν αννAuf Conventions: Wird an Afio Das:gtuck in

viünzen“aur wel. in Caſſenñ-. alſo werth in
chen die Anzahi-“: mündaen u a ſen.“
der aus einerdaark  hezahlt münze:
fein ausgeprug.ten Stücke pugr nν: ναν
druckt iſt, in.zwar  Sgr. pr. otr. p
auf ein XGgr. Stuck 2 11

J .8 254 3 7
6. 5

3 4
12

 16
 24
 za

2

24

eeoeo
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II.

 ſm die Beriehtigung des agio auf die ge-
 rechte Conventionsmunze zu erleiehtern,

J

iſt die Verfügung tetroffen worden, daſs künf.-
tig aueh kupferne Vier- und Zwey.Pfennigſtücke
nach Caſſen-Valeur werden ausgepragt werden,

und ſind demnach dieſe Vier- und Zweypfennig-
ſtüeke als Laudes-Seheidemimae in Zahlungen,
in dem Werthe von vier und 2wey Pfennig Caſ-
ſenmünze, anzunehmen. Hannover, den 12ten
November 1793.

Kösnisl. Groſebritannilene zur Chur-—
furſtl. Braunſelw. Lüneb. Regierung

verordnete Geheime-Räthe.
C. R. A. Grat v. Kielmansetge.

J G II.
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III.

—Jem Publikum wird hiermiĩt bekannt gemaecht,
2795
dentr. L deaſs das Königlieh- Preuiſiſene Courant, wenn

April. deſſen Curs gegen Piſtolen à funf Rthlr. wie 1128
 au ioo Rthlr. angenommen wird, gegen Con.

ment ventionsmünze à 105 Rthlr. pro ioo Rihlr. in Pi-
7 ſoolen à 5 Rthlr. in nachfolgendem Verhaltnis ſteht:
aes 1Rthlr. Preuſs. Courant g3 igr. at pf. Comv.

ver- 16 6  Geldnult- 1——teilus—niſſes Jdes 3 E e 8— 34Kuni- 5 a4tue 26ſiſchen Naſs demnach
Cou-
rants
gegen
Con-
venti-
ons-
miün
2e.

t Rthlr. Preuſs. Courant zu 33 mgr. 5 pf.

S  —6 11  9—
z2— 68688:Je 2 2 5 2 5ul. 12 2— 6ſtatt Conventionsminze im Handel und Wandel

kann angenommen werden, mithin dem preulſi-
ſchen Courant in dieſem Valeur der Curs im
Handel und Wandel gegen Conventionsmünze,
vorerſt und ſo lange letztore in den hieſigen Lan-
den nieht auſser Curs geſetzt wird, verſtattet
werde. UHannover den itten April 4795:

Aus Königlieh-Churfüritlieher Ge—
heimen-Canzley.

Unſere
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WVean.

4

Unſere ce.

a nßgeſehloſſen v) erhaltet ihr die auf Seiner Kö-
42 niglithen Majeſtat allergnadigſten ſpeeialhe-
fehl erlaſſene Verordnung, nach weleher der ge-
reehten Conventionsmünze 2war vorerſt noch
weiter der Curs in den öffentlichen Kaſſen, je-
doeh nur à Thaler zu 31 mgr. 4 pf. Caſſenmün-
ze, verſtattet wird, und laſſen Wir euch übri-
zens dabey folzendes zur Direetion unverhalten
1eyn:

1) hat jeder Rechnungsfuhrer ſofort beym

Eingang der Verordnung den Tag des Eingan-
ges derſelben, oder das Praſentatum, darauf auf
Eid und Pflicht. zu notiren, und die ſolcherge-.
ſtalt mit dem Präſentato verſehene Verorduung
ühber der Zahlbank aufzuhangen;

2) iſt ſofort, naen Empfang der Verord.
nung, alle Eimahine ſowohl als Ausgabe der
Conventionsmune nach dem darin beſtimmten
Verthe 2u verriechten, mithin ſind

DJ) vie es ſieh von ſelbſt verſteht, be-
friſtete oder rückſtundige Zahlungen, wenn ſol-
che, naeh Eingang der Verordnunsg, abgetragen
werden, falle die Zahlung in Conventionsmün-
2e offerirt wird, lediglich naeh dem in dieſer
Verordnung beſtimmten Werth der Conventi-
onsmünze anzunehmen;

4) iſt der bey Eingang der neuen Verord-

nunz ĩu jeder Kaſſe vorhandene und annoch
nach

1) Unter Numer IVb.
G 2
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nach dem Fuſs der Verordnung vom Isten Jul.
1703 angenommene Vorrath von Conventions-
münze ſofort von- jedem Rechnungsfuhrer aufzu-
zahlen, uund 2zu ſpecificiren, ſodann aber in der
Kaſſe wohlverwahrlieh zurüekzulegen, auch un-
verzuglieh mittelſt Einſendung der Specification
und Anzetige der Ekingangszeit der neuen Ver—-
ordnung von jedem Rechnungsfuhrer bey der ihm
vorgeſetaten Oberrezeptur Anfrage zu thun, ob
dieſer Vorrath eingeſandt werden, ocer wie es
ſanſt damit gehalten werden ſoile?

Vebrigens erwarten wir 2war billig von
der Eides- und Pienſtpflieht eines jeden Einneh-
mers und Rechnungsfuhrers öffentlicher Kaſſen,
daſs er die obiten Vorſchriften auf das genau-
eſte beobachten, und ſieh inſonderheit niemand
auf die Angabe ſeiner Schreiber oder anderer
Nebenbedienten verlaſſen werde, ſendern ſoiner
Pſflicht gemaſs die verordneten Naehſiehten und
Angaben, naeh eigner Unterſuehung vornehme
und naeh dieſer Ueberzeugung die verlangten
Atteſto auf ſeine zuverlaſſige eigene Wiſſenſchaſt—
an Eidesſtatt ausſtellen werde: damit jedoch da-
runter um. ſo weniger einige Gefahrde eintre-
ten möte; So geſehiehet von Uns hiemit die aus.
drückliehe Verwarnung, daſs wenn ſieh gegen ei-
nen oder andern der mindeſte Verdaecht auſſern
ſollte, daſs der Kaſſenvorrath unriehtig angege-
hen, oder das Praſentatum der Veroran
fliſſentlich verſpatet, oder einiter Unterſchleif
in Annahme der Conventionsmünze, nach Ein-
gans der neuen Verordnung, z2u hoherem als
dem darin beſtimmten Caſſenwerth vorgenommen,
oder dem Inhalt der Verordnung auf irgend ei-
ne Art entgegen gehandelt worden, ſodann dio

ſtrenggito

untz ge.

 ναν n
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ſtrengſte Unterſuchung angeordnet und jede dienſt.
und pflichtwidrige Handlung erwahnter Art auf das

nachdruckliehſte wird geahncet werden. »Wir cte.
Hannover den, IIten Jun. 1795.
Könislieh. Groſsbritanniſehezur Churſ-
füirrſtlieh-Bbraunſehweig. Lünebur-

ſehen Regierung verordnete Ge-
heime-Räthe.“
C. R. A. Graf v. Kielmantegge.

An alle Stadte, Aemter, Gerichte,
poſten, Zölle, auehi alle übrige

Einnehner kerrſehaftlicher und
aunderer Göffeutlicher Gelder.

128 G 3 IVv h.
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Iv b.
Geor ʒ der Dritte, von Gottes Gnaden Kö-

nig von Groſs. Britannien, Frankreith
und Irrland, Beſchützer des Glaubens,
Herzog zu Eraunſehweig und Lüneburg,
des Heil. Röm. Reichs Ertz. Schatzmeiſter
und Churfürſt, &e.

JDa die Erfakrung zeiget, daſs die zu Erleieh-
L terung Unſerer getreuen Unterthanen, mit-
telſt der Landesverordnung vom 18ten Julius 1793
allertnadigſt geſtattete Annanme gereehter Con-
ventionsmünze mit einem Agio oder Aufgelde
von drey Mariengroſchen Caſſenmünze auf jeden
Thaler, zum groſsen Schaden der publiken Lan-
deseaſſen gemiſsbraucehet iſt, dergeſtalt daſs die
hieſige lLandescaſſenminte, und auiwurtige ge-
rechte Goldmünzen mit Wucher eingeweehſeit,
und die Bezahlung der öffentlichen Abgaben meh-
rentheile nur in Conventionsmünze geleiſtet jſt:
ferner aueh die ſeit der Zeit augeſtellten Münz-
proben ergeben haben, daſs die an die Caſſen
gelieferten Conventionemünzſorten ihrem innern
Gehalt nach und mit Hinzureehnung der in jener
Verordnung beſtimmten Agio, den Werth nieht
enthalten, den die Unterthanen bey Bezahlung der
Abgaben und Praſtandorum naeh der Landesyer-
faſſunt, an die öffentlichen Caſſen zu entrichten
verpſliektet ſind; ſo hatten Wir alle Urſache,
die in jener Verordniuig unter ausdrückliehem
Vorbehalt zugelaſſene Interimsannahme ſolcker
Conventionsmünæz ſorten gleich jetat ginzlieh zu
wiederrufen, und die Bezahlung der öffentlichen
Abtaben und Praſtandorum jeder Art, nach der

vorigen
2—
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voritzen Einriechtung ausſchlieſslich in eigenen

Landes- Gold und Silbermünzen, und Caſſenge-
rechten atiswartigen Goldmünzen nach devalvir-
ten Caſſenwverthe zu begehren.

Damit indeſſen Unſere getreuen Unterthanen
durch einen ſolehen alſofortigen ginzlichen Wie-
derruf der Conventionsmünze nieht beſchweret,
fondern ihnen Zeit gelaſſen werde, ihre Einrieh-
tung machen zu können; ſo finden Wir Uns aus
Landesvaterlicher Vorſorge bewogen, die fernere
Annahme der in der vorangezogenen Verordnumg
vom 18ten Jul. 1793 beſehriebenen Conventions.-
miinzſortenz war vorerſt und bisauf wei.
tere Uns hiemit ausdrücklieh vorbe—
haltende Verordnung annoeh au geſtat-
ten, jedoeh hiemit 2u verordnen, daſs das in
jener Verordnung beſtimmte Agio von z mgr.
auf jeden Thlr. ſolehen Conventionsgeldes, hin-
fort ind vom Dato dieſer Verordnung angerech-
net, auf drey Guteg ro ſe hen oder viær Ma-
räengroſehen und vier zute Pfennige
hieſiger Caſſenmüntze in allen denen Zahlungen
an die öffentlichen Caſſen, welehe nach Vorſechrift
der mehr angezogenen Verordnung vom igten
Jul. i793 in den darinn beſehriebenen Conven-
tionsmünzſorten geleiſtet werden dürſfen, erhö-
het ſeyn, und ohne dieſes erhöhete Agio bey
den öffentlichen Caſſen keine Zahlung in Con-
ventionsmiinzſorten angenommen werden ſoll.
Vie denn aueh

in gleieher Maaſse die von Dato dieſer Ver-
ordmung an, aus den öffentlichen Caſſen erfol.-
genden Zaklungen, wahrend dieſer Interimsver-
futzuns, in Conventionsmünzſorten, mit der
obbeſehriebenen erhöheten Agio, verabreieht wer.
den können, und ſolehergeſtalt unweigerlich an-
zenommen werden ſollen. G 4 ln
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In allen ibrigen Puueten lafſen Vir es bey

der gedaehten Verordnung vom tsten Jul. 1793
vorerſt noch bewenden, mithin bleiben alle iu
ſoleher Verordnung ausgenommene Conventiens-
miünzſorten aueh fernerhin von aller Annähme
bey den öffentlichen Caſſen austenommen; jedoch
wollen Wir geſtatten, daſs auch Spaniſehe Pia-
ſter oder Mexicothaler auch Cobſtieke
gzenannt, zu dem Werth von Einen Thaler
und-Seehs Mariengroſehen hieſiger Caſſen-
wahrung, bey Unſern Caſſen, bis auf weitere
Verfugung angenommen und in gleichem Werth
wieder auszegeben werden mögen.

Wir befehlen demnach allen Unſern Obrig-
keiten, ſo wie allen Einnehmern und Rechnungs-
führern bey öffentlichen Caſſen, imgleichen al-
len und jeden Unſerer Landesunterthanen, ſieh
nach obiter Vorſchrift und Verfügung auf daa
genaueſte z2u achten, und ſoleche bey vorkommen.
den Zahlungen an Unſere und des Landes Caſ-
ſen und aus ſolehen, gebührend zu befolgen. Ge-
zeben Hannover den gten Junius 1795.

(L.S)Ad Mandatum Resis Ele cdtoris
ſpeeiale.

v. Kielmansezge. v. Beulwitz. v. Arnſawaldt.
vr dteinberg.

C. L. Höpfuer.

ur
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Zur Verordnung vom 8. Jun. 1795 gehö-

xende Vergleichungstabelle, wonach ſowohl die
Rezepturen, als die. Unterthanen. ſich zu richten
haben, wenn herrſchaftliche und andere publike
Praſtanda in Conventionsmünze beraklt' wer-
den,, oder Caſſemniinze, mit Conventiansmunze
xergutet, wird.

a J  ‘iaiäiaiain1 ueo J 4t
Auf Conventions- wird an Agio. Das Stück iſt
tanuuzanaufvel-.  in Caſ-ſe.n. alſo werth in
chen die Anzanl münzebe Caſ enn
der aus einer zakli münze J

Mark fein auige.
prugten Stücke

ausgedruekt
iſt, und 2war Gsr. pk. Ggr. pf.

auf ein 2 Ggr. Stück 3 1 9
 8— at 2 724 6 3 6E 8 J uee— 7

12 1 6 10 6
J 14.16- 2 de24 3 21

·32 J 4 ĩ 28
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V.
J J

»en Kkönigl. Preuſſiſehen Speciesthalern mit der.
D Umſchrift: Zehn eine feine Mark. i704.
wird, da ſelbige, nach angeſtellter Probe, der
gereekten nach dem 2wanzit Guldenfuſs ausge:
pragten Conventionsmunze völlig gleien hefun-
elen worden, der Curs in den öffentlichen
ſen, nach Maaszabe, der Verordnung vo.  8 n
ſuni 1795, mithin zu' Ekinem Rthlr. VierEaſſenmünze vorerſt und bis ru anderweiter Ver.

fügung hiemit verſtattet. Hannover den Itten
Autzuſt 1795.

Aus Königlich-Churfürſtlien Ge.
heimen Canziey,,

caterer i—
1 J J 2J 1 .1 J  461 44

t 1
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